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Zusammenfassung
Kapitel 1: �Erfassung der sprachlichen Entwicklung  

in der Kindertagesbetreuung 

Die Erfassung der sprachlichen Entwicklung in Kindertageseinrichtungen erfolgt über Beobachtungs-, 
Screening- und Testverfahren, die jeweils praktische, methodische und ethische Herausforderungen 
mit sich bringen. Während für einsprachig deutsch aufwachsende Kinder etablierte Verfahren existie-
ren, fehlt es in der Praxis weitgehend an geeigneten Verfahren, um Mehrsprachigkeit kontextsensitiv 
und ressourcenorientiert zu berücksichtigen. Eine valide Einschätzung erfordert ein interdisziplinäres 
Vorgehen und enge Kooperation zwischen pädagogischen Fachkräften, Sorgeberechtigten und Gesund-
heitsdiensten.

Beobachtungsverfahren sind das zentrale Instrument zur Einschätzung der sprachlichen Entwicklung 
in Kindertageseinrichtungen. Sie erfassen das Kommunikations- und Sprachverhalten von Kindern in 
Alltagssituationen über längere Zeiträume und ermöglichen eine ganzheitliche Betrachtung ihrer Bil-
dungsprozesse. Neben der weit verbreiteten freien Beobachtung kommen prozessorientierte Ansätze 
wie (Bildungs- und) Lerngeschichten sowie standardisierte Verfahren wie BaSiK, Seldak oder Sismik 
zum Einsatz. Beobachtungen ermöglichen nicht nur die Diagnostik, sondern fördern auch den Dialog mit 
Kindern und Sorgeberechtigten, indem Ergebnisse transparent gemacht und zur Stärkung von Selbst-
wirksamkeit genutzt werden. Voraussetzung für eine qualitativ hochwertige Anwendung ist die fachliche 
Kompetenz der pädagogischen Fachkräfte sowie eine regelmäßige, systematische Durchführung.

Sprachscreenings und Sprachentwicklungstests sind standardisierte Verfahren zur Feststellung sprach-
licher Kompetenzen, die ergänzend zur Beobachtung eingesetzt werden können. Während Sprachent-
wicklungstests (z.B. der SETK 3-5) aufgrund ihres hohen Zeitaufwands und der hohen fachlichen Anforde-
rungen für den Kita-Alltag in der Regel ungeeignet sind, bieten Screenings eine kurze Momentaufnahme 
der deutschen Sprachfähigkeiten, die das Kind bei diesem Anlass unter den gegebenen Umständen 
zeigt. Ihre Aussagekraft ist jedoch begrenzt: Sie liefern selten differenzierte Informationen zu Entwick-
lungsverläufen, sind anfällig für falsch-positive Ergebnisse und erlauben kaum Ableitungen für gezielte 
Fördermaßnahmen. Besonders problematisch ist der Einsatz bei mehrsprachig aufwachsenden Kindern, 
da viele Verfahren auf einsprachige Altersnormen basieren und typische Merkmale des Zweitspracher-
werbs nicht selten fälschlich als Störung, Entwicklungsverzögerung oder erhöhter Sprachförderbedarf 
interpretiert werden.

Bei auffälligen Entwicklungsverläufen ist eine logopädische Diagnostik erforderlich, die frühzeitig, mehr-
dimensional und unter Berücksichtigung aller Sprachen erfolgt. Da bislang keine normorientierten Test-
verfahren vorliegen, die die spezifischen Bedingungen mehrsprachigen Spracherwerbs valide abbilden, 
sind alternative, nicht monolingual referenzierte Verfahren einzusetzen. Zusätzlich fehlt es an ausrei-
chenden Versorgungsstrukturen, was zu langen Wartezeiten und verspäteten Interventionen führen kann.

Folgende Handlungsempfehlungen für die Einschätzung der sprachlichen Entwicklung und des 
Verstehens kindlicher Sprachbildungsprozesse werden im Rahmen der Expertise hervorgehoben: 
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1.	 Beobachtungsverfahren als Grundlage der Sprachstandserfassung systematisch nutzen: 
Geeignete Beobachtungsverfahren zur kontinuierlichen und differenzierten Erfassung sprach-
licher Entwicklung und sprachbezogener Bildungsprozesse müssen systematisch und flächende-
ckend genutzt werden. 

2.	 Beobachtungsergebnisse konsequent in pädagogisches Handeln überführen: Die verwen-
deten Instrumente zur Erfassung und Einschätzung der sprachlichen Entwicklung und zum Ver-
stehen kindlicher Sprachbildungsprozesse müssen geeignet sein, individuelle Unterstützungsbe-
darfe abzuleiten. 

3.	 Sprachliche Vielfalt und individuelle Erwerbsverläufe differenziert erfassen: Sprachstand-
serhebungen und Beobachtungsverfahren müssen die (Super)Diversität kindlicher Sprachwelten 
berücksichtigen und individuellen Erwerbsverläufe der Kinder differenziert erfassen, um stigma-
tisierende Zuschreibungen zu vermeiden.

4.	 Mehrstufige, bedarfsorientierte Diagnostik etablieren: Für die Einschätzung sprachlicher 
Entwicklung und des Verstehens von Sprachbildungsprozesse sind abgestimmte, mehrstufige 
Verfahren notwendig, die relevante Akteur*innen aus dem Gesundheitswesen systematisch ein-
binden und eine kontinuierliche, datenschutzkonforme Zusammenarbeit stärken. 

5.	 Strukturelle Rahmenbedingungen für qualitativ hochwertige Beobachtungsverfahren si-
chern: Kindertageseinrichtungen müssen personell und finanziell so ausgestattet werden, dass 
entwicklungsbezogene Beobachtungen regelmäßig anforderungsgerecht durchgeführt werden 
können.

6.	 Qualifizierte Anwendung der Verfahren gewährleisten: Instrumente zur Erfassung der sprach-
lichen Entwicklung und der Beobachtung von kindlichen Sprachbildungsprozessen sollten aus-
schließlich von dafür qualifizierten Fachkräften eingesetzt werden, die ihre Anwendung sicher 
beherrschen und die Ergebnisse differenziert in begründete pädagogische Entscheidungen über-
führen können. Diese sind durch einrichtungsübergreifende Vernetzung und Fachberater*innen 
zu unterstützen.

7.	 Kompetenzen zur Sprachbildung in der Ausbildung stärken: Die Ausbildung pädagogischer 
Fachkräfte muss auf die kompetente Einschätzung sprachlicher Entwicklung, des Verstehens 
kindlicher Sprachbildungsprozesse und Methoden der am Bedarf der Kinder ausgerichteten 
Sprachbildung ausgerichtet sein.

8.	 Sprachentwicklungsdaten für Planung und Steuerung nutzen: Anonymisierte Daten aus 
Sprachstandserhebungen, U-Untersuchungen und Schuleingangsuntersuchungen sollen stärker 
zur Qualitätsentwicklung und Steuerung auf kommunaler und Landesebene genutzt werden.

9.	 Verfahren und Kooperationen kontinuierlich evaluieren und weiterentwickeln: Verfahren zur 
Erfassung der sprachlichen Entwicklung und die Kooperationen unterschiedlicher Akteure müs-
sen regelmäßig evaluiert und weiterentwickelt werden, um ihre Eignung, Wirksamkeit und Praxi-
stauglichkeit sicherzustellen.
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Kapitel 2: �Sprachliche Entwicklung durch Sprachbildung in 
Kindertageseinrichtungen unterstützen

Sprachliche Bildung ist eine Kernaufgabe der Kindertagesbetreuung. Kitas bieten allen Kindern im All-
tag vielfältige, bedeutungsvolle Kommunikations- und Sprechanlässe. Pädagogische Fachkräfte greifen 
Interessen und Äußerungen der Kinder auf, erweitern diese sprachlich und nutzen dabei u. a. Metho-
den wie handlungsbegleitendes Sprechen, Modellierung, Expansionstechniken oder offene Fragen. Vo-
raussetzung sind eine tragfähige pädagogische Beziehung, ein verlässlicher Interaktionsrahmen sowie 
Fachkräfte, die sich ihrer Rolle als sprachliche Vorbilder bewusst sind und durch ihr eigenes Kommuni-
kationsverhalten den Spracherwerb der Kinder wesentlich mitgestalten. Studien belegen, dass alltagsin-
tegrierte Sprachbildung insbesondere in der frühen Kindheit die wirksamste Strategie zur Unterstützung 
kindlicher Sprachentwicklung ist. Darüber hinaus ist die Zusammenarbeit mit den Familien zentral, da 
das sprachliche Interaktionsverhalten zu Hause einen entscheidenden Einfluss auf den Spracherwerb 
der Kinder hat.

Als zusätzliche Maßnahme für einzelne Kinder oder Kleingruppen mit festgestellten Förderbedarfen 
wird in der Kindertagesbetreuung oft additive Sprachförderung angeboten, meist in vorstrukturierten 
Programmen mit festen Abläufen. Diese Angebote sind häufig wenig flexibel, orientieren sich kaum 
an individuellen Bedürfnissen und finden teilweise in exkludierenden Settings statt. Nach dem „PISA-
Schock“ eingeführte Programme dieser Art konnten in Studien überwiegend keine nachhaltigen Effekte 
auf Sprach- oder Schriftsprachkompetenzen nachweisen. 

Bedarfsgerechte Sprachbildung kombiniert alltagsintegrierte Strategien mit gezielter individueller Un-
terstützung, die an den unterschiedlichen sprachlichen Voraussetzungen der Kinder ansetzt. Sie er-
fordert eine regelmäßige Beobachtung der Sprachentwicklung, um passgenaue Impulse im pädago-
gischen Alltag zu setzen. Neben der individuellen Förderung spielen umfeldbezogene Ansätze eine 
zentrale Rolle, etwa durch die Zusammenarbeit mit den Familien und die Nutzung von Ressourcen im 
Sozialraum. Damit wird Sprachbildung als flexibles, beziehungsorientiertes und kontextsensibles Kon-
zept verstanden, das auf die individuellen Lernrealitäten der Kinder eingeht.

Folgende Handlungsempfehlungen für die Stärkung der sprachlichen Entwicklung in der Kinderta-
gesbetreuung werden im Rahmen der Expertise hervorgehoben:
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1.	 Kommunikative Handlungsfähigkeit aller Kinder stärken: Sprachliche Bildung sollte dialo-
gisch, interessengeleitet und beziehungsorientiert gestaltet sein, sodass Kinder Selbstwirksam-
keit und Handlungsfähigkeit erfahren.

2.	 Sprachförderliche und inklusive Umgebungen gestalten: Eine anregende, strukturierte und 
zugleich ruhige Umgebung schafft die Grundlage für konzentrierte sprachliche Interaktionen.

3.	 Mehrsprachigkeit wertschätzen: Sprachliche Vielfalt muss in Kitas als Ressource anerkannt 
und genutzt werden, um Kommunikationsfähigkeit und Identität zu stärken, Diskriminierung ab-
zubauen und Bildungschancen zu sichern.

4.	 Professionalisierung sprachlicher Bildung durch spezialisierte Funktionsstellen: Die Ein-
richtung von Funktionsstellen für einschlägig qualifizierte Fachkräfte ist ein zentraler Hebel zur 
nachhaltigen Qualitätsentwicklung der sprachlichen Bildung.

5.	 Fachberatung zur Qualitätssicherung sprachlicher Bildung ausbauen: Eine qualifizierte, 
kontinuierliche und flächendeckende Fachberatung ist notwendig, um Kitas bei der Umsetzung 
sprachlicher Bildung professionell zu begleiten.

6.	 Kitas mit hohem Anteil bildungsbenachteiligter Kinder strukturell stärken: Einrichtungen 
mit einem hohen Anteil an Kindern in benachteiligten Lebenslagen benötigen gezielte Unterstüt-
zung zur Sicherstellung guter sprachlicher Bildung.

7.	 Sprachbildung in Aus- und Weiterbildungen berücksichtigen: Methoden der Sprachbildung 
und deren Anwendung müssen verbindlicher Bestandteil von Aus-, Fort- und Weiterbildungsange-
boten für pädagogische Fachkräfte sein.

8.	 Zusammenarbeit mit Familien für bessere sprachliche Bildung nutzen: Die Zusammenarbeit 
mit Eltern ist gezielt zu stärken, um sprachliche Bildungsprozesse auch im familiären Alltag zu 
unterstützen.

9.	 Kontinuität und Nachhaltigkeit gewährleisten: Sprachliche Bildung braucht langfristige Stra-
tegien, verlässliche Strukturen und eine dynamisierte Finanzierung.
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Kapitel 3: �Multiprofessionelle Kooperation und Vernetzung  
zur Erfassung und Stärkung der sprachlichen  
Entwicklung

Die Stärkung der sprachlichen Entwicklung erfordert eine enge multiprofessionelle Kooperation zwi-
schen Kindertageseinrichtungen, Kinderarzt- und Logopädie-Praxen, Frühförderstellen, Jugendämtern 
und weiteren Institutionen – stets in enger Abstimmung mit den Sorgeberechtigten –, um Diagnostik, 
Förderung und Therapie wirksam zu verzahnen. Zugangsbarrieren entstehen häufig durch fehlende Un-
terstützung, lange Wartezeiten, Sprachbarrieren oder Unsicherheiten der Familien. Die Kooperation wird 
zudem durch fehlende Schnittstellen für die Weitergabe relevanter Informationen erschwert. 

Pädagogische Förderung und logopädische Therapie sind getrennte, aber komplementäre Aufgaben-
bereiche, deren enge Verzahnung für die Identifizierung und Behandlung von Kindern mit Sprach-, 
Sprech- und Kommunikationsstörungen im Sinne inklusiver Bildung entscheidend ist. Logopädische 
Therapie als Teil des Gesundheitssystems wird über Heilmittelverordnungen finanziert, nur sehr selten 
über Budgets der Kinder- und Jugendhilfe, was organisatorische und rechtliche Herausforderungen 
für die Durchführung in Bildungseinrichtungen schafft. Der Austausch zwischen therapeutischem und 
pädagogischem Personal ist essenziell, wird aber nicht vergütet. Räumliche sowie materielle Vorausset-
zungen in Kitas erschweren vielfach die Kooperation.

Ergänzend spielen Systeme der Früherkennung eine zentrale Rolle: Netzwerke Frühe Hilfen unterstüt-
zen Familien ab der Schwangerschaft, kinderärztliche Vorsorgeuntersuchungen erreichen fast alle Kin-
der und prüfen regelmäßig die Sprachentwicklung, während Schuleingangsuntersuchungen flächende-
ckende Daten liefern. Diese Angebote werden jedoch bislang kaum systematisch für Prävention und 
Steuerung im Kontext von Sprachbildung und -therapie genutzt. Bessere Vernetzung, klare Zuständig-
keiten, beschleunigte Verfahren und datenschutzkonforme Informationsweitergabe sind entscheidend, 
um Synergien zu nutzen und frühzeitig passgenaue Maßnahmen einzuleiten.

Folgende Handlungsempfehlungen für die Kooperation und Vernetzung werden im Rahmen der Ex-
pertise hervorgehoben:
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1.	 Familienberatung und Frühe Hilfen für Sprachbildung sensibilisieren: Familien sollten früh-
zeitig für sprachförderliche Interaktion sensibilisiert werden. Dafür müssen lokale Bildungs- und 
Unterstützungsketten ausgebaut werden, um eine kontinuierliche Begleitung von der Schwanger-
schaft bis zum Jugendalter sicherzustellen.

2.	 Freiwilligkeit und Vertrauen in Zusammenarbeit mit Familien stärken: Freiwilligkeit als 
Grundprinzip der frühkindlichen Bildung muss handlungsleitend sein, um eine partnerschaftliche 
Zusammenarbeit mit Familien zu gestalten. 

3.	 Interdisziplinäre Netzwerke stärken und Schnittstellen ausbauen: Kommunale Netzwerke 
aus Bildung, Gesundheit und Therapie müssen gestärkt werden, um eine interdisziplinär abge-
stimmte und kontinuierliche Begleitung der sprachlichen Entwicklung von Kindern sicherzustellen. 

4.	 Informationsbündelung statt redundanter Testung: Vorhandene Informationen zur sprach-
lichen Entwicklung müssen systematisch fallspezifisch und fallübergreifend gebündelt und aus-
gewertet werden, um Mehrfachtestungen zu vermeiden, Belastungen für Kinder und Familien zu 
reduzieren und eine effiziente Unterstützung zu ermöglichen.

5.	 Kapazitäten für Diagnostik und Therapie ausbauen: Die diagnostischen und therapeutischen 
Kapazitäten für logopädische Versorgung müssen gezielt ausgebaut werden, um eine frühzeitige 
Abklärung und Behandlung sprachlicher Auffälligkeiten sicherzustellen und lange Wartezeiten zu 
vermeiden.

6.	 Sprachtherapie in Kitas rechtlich erleichtern und absichern: Die rechtlichen und finanziellen 
Rahmenbedingungen müssen so angepasst werden, dass logopädische Therapien in Kinderta-
geseinrichtungen umgesetzt werden können. 

7.	 Erfolgreiche Modellprojekte verstetigen und ausweiten: Erfolgreiche Modellprojekte zur 
sprachlichen Bildung müssen in die Regelförderung überführt, fachlich weiterentwickelt und bun-
desweit ausgebaut werden, um Nachhaltigkeit und flächendeckende Wirkung sicherzustellen.
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Einleitung
Sprachentwicklung und Spracherwerb – ein- wie 
mehrsprachig – verlaufen bei den meisten Kindern 
unter günstigen Bedingungen und in beziehungs-
vollen Interaktionen ohne nennenswerte Schwie-
rigkeiten. Zugleich zeichnet sich jedoch ab, dass 
die Herausforderungen für frühe Bildungseinrich-
tungen zunehmen. Prekäre strukturelle Rahmen-
bedingungen beeinträchtigen das Aufwachsen 
vieler Kinder und die Qualität ihrer frühen Bildung, 
Erziehung und Gesundheit: Unterfinanzierung, 
Fachkräftemangel, nachlassende Professionali-
sierung, unzureichende Unterstützungsstrukturen 
in hochdiversen Sozialräumen sowie fehlende 
wirksame Maßnahmen gegen Kinderarmut und 
soziale Benachteiligung prägen vielerorts den All-
tag in Kindertageseinrichtungen – mit spürbaren 
Folgen für Bildungsqualität, individuelle Unter-
stützung und Chancengerechtigkeit1.

Vor diesem Hintergrund nimmt die vorliegende 
Expertise die verbreitete Problematisierung des 
kindlichen Spracherwerbs – insbesondere bei 
mehrsprachig aufwachsenden Kindern – kritisch 
in den Blick. Die Ursachen für bestehende Un-
gleichheiten sind komplex und in erster Linie in 
strukturellen, sozialen, ökonomischen und politi-
schen Rahmenbedingungen zu suchen, die in der 
öffentlichen Debatte bislang zu wenig berücksich-
tigt werden. Nicht nur die Ursachen für aktuelle 
Entwicklungen sind komplex, die Lösungen sind 
es notwendigerweise auch, wenn mehr als die 
Symptome behandelt werden sollen.

Diese Expertise greift aktuelle bildungspolitische 
Forderungen auf und entwickelt sie weiter, um 
den komplexen Herausforderungen im Bereich 
sprachlicher Bildung gerecht zu werden. Die Aus-
führungen verfolgen das Ziel, evidenzbasierte und 
interdisziplinär abgestützte Handlungskonzepte 
für eine verlässliche Erfassung kindlicher Spra-
chentwicklung sowie eine nachhaltige Förderung 
sprachlicher Kompetenzen im Sinne bedarfsge-
rechter Sprachbildung im Kontext von Prävention, 

1   vgl. UNESCO 2025; OECD 2025

Teilhabe und Qualitätsentwicklung aufzuzeigen.

Die aktuelle Bundesregierung hat sich vorgenom-
men, „die verpflichtende Teilnahme aller Vierjäh-
rigen an einer flächendeckenden, mit den Ländern 
vereinbarten Diagnostik des Sprach- und Entwick-
lungsstands einzuführen“2. Die Große Koalition 
verknüpft dies zugleich mit der Erwartung an die 
Länder, bei einem „ermittelten Förderbedarf“ „ge-
eignete und verpflichtende Fördermaßnahmen und 
-konzepte“ bereitzustellen. Ein solches Vorhaben 
kann nur gelingen, wenn wissenschaftliche Er-
kenntnisse zur Aussagekraft und Wirksamkeit von 
Maßnahmen sowie aktueller Probleme bei der Er-
fassung und Stärkung von Sprachentwicklung und 
Spracherwerb im Kindesalter berücksichtigt wer-
den. Die folgenden Ausführungen geben dahinge-
hend eine Orientierung über unterschiedliche For-
men der Erfassung des Sprachstandes sowie der 
Begleitung und Unterstützung von Kindern in ihrer 
Kommunikations-, Sprech- und Sprachentwicklung. 

Sprachliche Entwicklung folgt der ständigen Aus-
einandersetzung mit sich und mit anderen, einge-
bettet in verschiedene kommunikative Praktiken. 
Kinder bei der sprachlichen Entwicklung zu beglei-
ten, erfordert von pädagogischen Fachkräften be-
sondere Fachlichkeit und Sensibilität: Erforderlich 
ist einerseits ein wertschätzender, kompetenzori-
entierter Blick, der die Vielfalt kindlicher Entwick-
lungsverläufe und -bedingungen berücksichtigt. 
Andererseits bedarf es einer geschulten Wahr-
nehmung für Anzeichen, die auf einen Unterstüt-
zungsbedarf bei der Sprachaneignung oder auf 
mögliche (Sprach-)Entwicklungsstörungen hinwei-
sen. Eine an den individuellen Bedürfnissen der 
Kinder orientierte Unterstützung setzt eine konti-
nuierliche Beobachtung und eine einfühlsame Be-
gleitung ihres sozialen und sprachlichen Handelns 
voraus – verbunden mit der fortlaufenden Reflexi-
on des eigenen Sprachvorbilds und der pädago-
gischen Bildungspraxis. Sprachliche Bildung wird 
dabei kind- und lebensweltorientiert mit anderen 

2   CDU, CSU und SPD 2025, S. 98
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Bildungsbereichen verknüpft und schafft vielfältige 
Anlässe, ins Gespräch zu kommen und sprachliche 
Zugänge zur Welt zu eröffnen.

Die kommunikativ-sprachlichen Kompetenzen von 
Kindern in Deutschland werden mit unterschied-
lichen Zielsetzungen, für verschiedene Zielgruppen 
und in diversen institutionellen Kontexten erhoben. 
Entsprechende Verfahren kommen sowohl in medizi-
nisch-therapeutischen Zusammenhängen – etwa im 
Rahmen kinderärztlicher Vorsorgeuntersuchungen 
oder in logopädischen Praxen – als auch in pädago-
gischen Settings wie Kindertageseinrichtungen zum 
Einsatz. Das Spektrum umfasst norm- und kriterien-
orientierte ebenso wie deskriptive sowie statische 
und dynamische Verfahren, die sich u. a. darin unter-
scheiden, ob sie sprachliche Fähigkeiten mit Norm-
werten vergleichen, Entwicklungsschritte überprü-
fen, sprachliches Verhalten im Alltag beschreiben 
oder Lernpotenziale sichtbar machen. Die Verfahren 
variieren folglich in Intention, Zielgruppen, beteili-
gten Fachpersonen und den zugrunde liegenden Be-
urteilungskriterien und liefern – abhängig von ihrem 
Design – jeweils unterschiedliche, für spezifische 
Zwecke nutzbare Ergebnisse. Da kein einzelnes Ver-
fahren alle relevanten Bereiche abdeckt, ist häufig 
eine Kombination mehrerer Verfahren erforderlich. 
Im Folgenden werden Einsatzmöglichkeiten und 
Begrenzungen dieser Verfahren dargestellt.

Im pädagogischen Bereich kommen dabei im We-
sentlichen drei unterschiedliche methodische An-
sätze und Formate zum Einsatz: Grundsätzlich 
lassen sich Beobachtungsverfahren (offen oder 
standardisiert), Screenings und Testverfahren un-
terscheiden, die jeweils durch Befragungen und Fra-
gebögen, die sich an pädagogische Fachkräfte oder 
Eltern richten, ergänzt werden können. In der Praxis 
werden diese Verfahren oftmals parallel eingesetzt, 
ohne systematisch aufeinander Bezug zu nehmen3.

Die BeDo-Studie NRW4 zeigt exemplarisch, dass in 
Nordrhein-Westfalen insgesamt 44 verschiedene 
Verfahren zur Beobachtung und/oder Dokumentati-
on kindlicher Entwicklungs- und Bildungsprozesse 
in Kitas verwendet werden – im Durchschnitt kom-

3   vgl. Kelle 2018
4   MFKKI NRW 2021

men dabei in einer Einrichtung gleichzeitig rund 
vier Verfahren zum Einsatz. Nur rund zwölf Prozent 
der Einrichtungen nutzen weniger als drei Verfah-
ren. Hinzu kommen weitere diagnostische Ansät-
ze im Gesundheitswesen, u.a. bei kinderärztlichen 
Vorsorgeuntersuchungen oder Schuleingangsun-
tersuchungen, sodass häufig mehrere Erhebungen 
mit unterschiedlichen Zielsetzungen parallel oder 
aufeinanderfolgend stattfinden. Unklar ist dabei, 
welche Verfahren verlässliche und für die Praxis 
relevante Informationen liefern und wie Fachkräfte 
die Ergebnisse nutzen können, um sprachliche Bil-
dungsprozesse bei Kindern gezielt anzubahnen und 
deren Wirksamkeit zu überprüfen. Die Befragungs-
studie „Landkarte sprachliche Bildung in Hessen“5 
zeigt dahingehend auf, dass Beobachtungen i. d. R. 
nicht in Zielen für die Förderung münden.

Diese Vielfalt macht deutlich, dass nicht nur die 
Datenerfassung, sondern vor allem die Gestaltung 
wirksamer Schnittstellen zwischen Kinder- und Ju-
gendhilfe, Bildung, Medizin und Therapie zentral 
ist. Die Beteiligung unterschiedlicher Systeme mit 
jeweils eigenen Perspektiven unterstreicht, dass 
Beeinträchtigungen der Sprachentwicklung vielfäl-
tige Ursachen haben können. Eine einseitige Fo-
kussierung der öffentlichen Diskussion auf die Ver-
besserung von Deutschkenntnissen wird diesem 
komplexen Thema daher bei weitem nicht gerecht.

Eine aussagekräftige Einschätzung sprachlicher 
Entwicklung, die verlässliche Hinweise auf indi-
viduelle Unterstützungsbedarfe liefert, kann nur 
gelingen, wenn alle relevanten pädagogischen 
und medizinischen Professionen systematisch 
zusammenarbeiten. Geeignete Unterstützungs-
maßnahmen müssen als prozessorientierte, in-
terdisziplinäre Verfahren gestaltet werden, deren 
Zentrum stets das Kind bildet – nicht die Einrich-
tung oder das eingesetzte Instrument.

Der vorliegende Text folgt einem ganzheitlichen 
Bildungsverständnis, das sprachliche Bildung im 
Kindesalter als Teil eines umfassenden Entwick-
lungs- und Bildungsprozesses begreift. Sprache als 
kommunikatives Mittel, um sich auszudrücken und 
in Kontakt mit anderen zu kommen, ist dabei nicht 

5   vgl. Hartig et al. 2021
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isoliert zu betrachten, sondern eng mit der senso-
motorischen, sozialen, emotionalen und kognitiven 
Entwicklung verknüpft. Sprachliche Entwicklung voll-
zieht sich dabei maßgeblich in sozialen Interakti-
onen, in denen Kinder durch gemeinsames Handeln, 
geteilte Aufmerksamkeit und dialogische Unterstüt-
zung sprachliche Fähigkeiten erwerben und vertie-
fen. Entwicklung, so die sozial-konstruktivistische 
Sichtweise, erwächst im Zusammenspiel der bisher 
erworbenen Fähigkeiten bei der ko-konstruktiven 
Aneignung kultureller Praktiken und Wissensbe-
stände, häuslichen und anderen sozialen Kontexten, 
wie Bildungseinrichtungen6. Auch wenn in diesem 
Text vorrangig von Sprachentwicklung die Rede ist, 
muss sie stets im Zusammenhang mit der Gesamt-
entwicklung des Kindes und seinem familiären und 
institutionellen Entwicklungskontext verstanden 
werden7.

Der Begriff der Förderung in der Kindertages-
betreuung ist im Kontext sprachlicher Entwick-
lung vielschichtig und ambivalent zu betrachten. 
Einerseits verweist der in § 22 SGB VIII veran-
kerte Förderauftrag auf die Aufgabe von Kinderta-
geseinrichtungen, die Entwicklung des Kindes zu 
einer eigenverantwortlichen und gemeinschafts-
fähigen Persönlichkeit ganzheitlich zu unterstüt-
zen – wozu ausdrücklich auch die sprachliche 
Entwicklung gehört. In diesem Sinne beschreibt 
„Förderung“ einen zentralen pädagogischen Auf-
trag, der auf Teilhabe, Entwicklungschancen und 
Bildungsgerechtigkeit zielt. Dieser umfassende 
Förderungsauftrag, der Bildung, Erziehung und 
Betreuung miteinander verknüpft, ist kind- und 
familienorientiert und hat die Schaffung positiver 
Lebensbedingungen für Kinder und ihre Familien 
und die Stärkung des demokratischen Miteinan-
ders in der Gesellschaft zum Ziel8. 

Zugleich ist Förderung im bildungspolitischen, 
praxisbezogenen und öffentlichen Diskurs nicht 
selten defizitorientiert konnotiert9. Wird von 
„Sprachförderbedarf“ gesprochen, so impliziert 
dies oftmals, dass bei einem Kind ein Mangel 

6   vgl. Tomasello 2020 
7   vgl. Blaschke-Nacak / Thörner 2021
8   vgl. Kaul et al. 2023; Memorandum zur Frühkindlichen Bildung, 
Betreuung und Erziehung in Deutschland 2025
9   vgl. Drucks / Bremm 2021

oder Rückstand besteht, der durch gezielte Maß-
nahmen „behoben“ werden müsse. Das BMFSFJ 
hat im Rahmen des Bundesprogramms Sprach-
Kitas dazu formuliert: „Bei aller Zustimmung zur 
Bedeutung von Sprachförderung wird in der fach-
politischen Diskussion wiederholt kritisch ange-
merkt, dass eine Förderung sprachlicher Kom-
petenzen immer auch mit dem Makel vorherigen 
Versagens verbunden wird, da nur das Kind ge-
fördert wird, bei dem vorher Defizite festgestellt 
worden sind“10.

Zudem impliziert „Förderung“ nicht selten ein 
asymmetrisches pädagogisches Verhältnis, in 
dem die pädagogische Fachkraft als aktive Ge-
bende und das Kind als passiv Empfangender er-
scheint. Dies widerspricht modernen frühpädago-
gischen Bildungsverständnissen, die Lernen und 
Entwicklung als wechselseitigen, ko-konstruktiven 
Prozess begreifen. Kinder sind keine Objekte pä-
dagogischer Förderung, sondern aktive Mitgestal-
ter ihrer sprachlich-kommunikativen Entwicklung.

Vor diesem Hintergrund bedarf der Begriff „För-
derung“ eines reflektierten und kontext- sowie 
diversitätssensiblen Gebrauchs. Er sollte nicht 
defizitmarkierend verstanden werden, sondern 
ressourcenorientiert – als Ausdruck einer päda-
gogischen Haltung, die sprachliche Bildung als 
Teil gelebter Inklusion begreift. Grundlegend ist 
dabei, dass eine kommunikations- und sprachan-
regungsreiche Umgebung selbstverständlich von 
pädagogischen Fachkräften wie auch von Eltern 
und anderen Bezugspersonen gestaltet wird. Die 
Vielfalt kindlicher Sprachbiografien bildet dabei 
den Ausgangspunkt für gemeinsames Lernen und 
Austausch – nicht eine Abweichung von einem ver-
meintlichen Normalmaß. 

Im Folgenden werden zentrale Herausforderungen 
bei der Erfassung sprachlicher Kompetenzen im 
Kindesalter sowie entsprechende Lösungsansätze 
dargestellt. Diese bieten eine Orientierung in den 
aktuellen Debatten über eine zielgerichtete Unter-
stützung von Kindern bei der sprachlichen Entwick-
lung. 

10   BMFSFJ 2021, S. 108 f.; vgl. Zehbe 2021
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Der Einsatz von Beobachtungs-, Screening- und 
Testverfahren zur Feststellung sprachlicher Kom-
petenzen in Kindertageseinrichtungen – verstan-
den als Fähigkeiten zur sprachlichen Auseinan-
dersetzung der Kinder mit der in ihrer Umwelt 
vorfindbaren Phänomenen – bringt eine Reihe von 
praktischen, methodischen und ethischen Heraus-
forderungen mit sich. Diese betreffen sowohl die 
Qualität der Verfahren als auch deren Umsetzung 
im pädagogischen Alltag.

Für die Erfassung der sprachlichen Entwicklung 
von einsprachig mit der deutschen Sprache auf-
wachsenden Kindern gibt es elaborierte und eta-
blierte, von der Geburt bis in die späte Kindheit in 
regelmäßigen Abständen, mit unterschiedlichen 
Zielen und von unterschiedlichen Institutionen 
durchgeführte Verfahren. 

Angesichts der Tatsache, dass 42 Prozent der unter 
Fünfjährigen in Deutschland einen sogenannten 
Migrationshintergrund haben11 und fast ein Vier-
tel aller Kinder in Kindertageseinrichtungen in der 
Familie vorrangig nicht Deutsch spricht12, müssen 
Verfahren zur Einschätzung sprachlicher Entwick-
lung grundsätzlich mehrsprachige Erwerbsver-
läufe berücksichtigen. Eingesetzte Instrumente 
sollten empirisch validiert, kontextsensitiv, ganz-
heitlich und kindgerecht sein. Sie müssen erfas-
sen, seit wann und in welchem Umfang ein Kind 
neben weiteren Sprachen Kontakt zur deutschen 
Sprache hat, denn nur auf Grundlage dieser Infor-
mation ist der Verlauf des Spracherwerbs für die 
deutsche Sprache einschätzbar. Da die sprach-
lichen Fähigkeiten in den unterschiedlichen Spra-
chen nicht additiv, sondern interdependent sind, 
ist eine Bewertung nur dann aussagekräftig, wenn 
alle relevanten Sprachen und deren Nutzungs-
kontexte einbezogen werden13. Insofern kann es 
in Hinblick auf mehrsprachiges Aufwachsen auch 
geboten sein, zwischen Sprachentwicklung und 
Spracherwerbsprozessen sowie der Bereitstellung 

11   Statistisches Bundesamt 2025
12   BMFSFJ 2023, S. 832f.
13   vgl. u.a. Tietze et al. 2012

von geeigneten und sensibilisierenden Bildungs-
prozessen zu unterscheiden14. 

Ein entscheidender Einflussfaktor auf die Kom-
munikations-, Sprech- und Sprachentwicklung ist 
auch der sozioökonomische Status eines Kindes15. 
Basit et al. (2015) konnten beispielsweise nach-
weisen, dass sowohl ökonomische Lebensbedin-
gungen als auch Bildungshintergrund der Familie 
die sprachlichen Kompetenzen im frühen Kindes-
alter maßgeblich beeinflussen. So verfügen Kin-
der aus Familien mit geringem Einkommen oder 
niedriger formaler Bildung häufig über ein redu-
ziertes sprachliches Anregungsumfeld, was sich in 
geringerem Wortschatz, eingeschränkter gramma-
tischer Komplexität und weniger differenziertem 
Sprachgebrauch niederschlagen kann16. Weitere 
Studien zeigen sogar, dass Kinder aus sozioöko-
nomisch benachteiligten Familien ein signifikant 
erhöhtes Risiko für Sprachentwicklungsstörungen 
aufweisen17.

Hinzu kommt, dass sozioökonomische Faktoren 
oftmals mit eingeschränktem Zugang zu früh-
kindlicher Förderung, Bildungsangeboten und 
therapeutischer Unterstützung einhergehen. Da-
durch können sich bestehende Entwicklungsun-
terschiede weiter verfestigen18. Eine valide Beur-
teilung sprachlicher Entwicklung muss daher nicht 
nur die sprachliche, sondern auch die sozioöko-
nomische Lebenssituation eines Kindes syste-
matisch berücksichtigen, um ein ganzheitliches 
und chancengerechtes Bild seiner kommunikativ-

14   Sprachentwicklung bezeichnet den gesamten Entwicklungs-
verlauf der sprachlichen Fähigkeiten eines Kindes ab der Schwan-
gerschaft – also den Prozess des Wahrnehmens, Verstehens, 
Produzierens und Strukturierens von Sprache über die Zeit hinweg. 
Spracherwerb hingegen bezeichnet genauer den Aneignungspro-
zess einer oder mehrerer Sprachen, bei dem Kinder – meist implizit 
und eingebettet in soziale Interaktionen – lautliche, grammatische, 
semantische und pragmatische Muster einer Sprache internalisieren. 
Sprachentwicklung umfasst somit die gesamte individuelle Entfaltung 
sprachlicher Kompetenzen, während Spracherwerb den lernenden 
Aneignungsprozess innerhalb dieser Entwicklung beschreibt.
15   vgl. Leder 2024; Schneider / Linberg 2021
16   vgl. Basit et al. 2015
17   Hoffmann et al. 2025
18   vgl. Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2024, 120f

1. �Erfassung der sprachlichen Entwicklung 
in der Kindertagesbetreuung
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sprachlichen Kompetenzen zu gewinnen. Infor-
mationen zur familiären Sprachbiografie und zum 
Sprachgebrauch außerhalb der Einrichtung sollten 
systematisch erhoben und in die Beurteilung ein-
bezogen werden. Nur so kann ein umfassendes, 
differenziertes Bild der sprachlichen Entwicklung 
entstehen, das den tatsächlichen Ressourcen und 
Potenzialen eines Kindes gerecht wird. Aktuelle 
Sprachtests und -screenings berücksichtigen 
dies nicht, da sie unabhängig von Umweltfaktoren 
konstruiert sind. Sie sind in der Regel entweder 
entwicklungspsychologisch (z. B. SETK 3–5) und/
oder sprachstrukturell bzw. sprachsystematisch 
fundiert (z. B. LiSe-DaZ, das ausschließlich Gram-
matik und nicht Lexikon, Semantik, Phonetik, Pho-
nologie oder Pragmatik erfasst). Dadurch messen 
sie ausgewählte sprachliche Kompetenzen isoliert 
und erfassen Kontextfaktoren entweder gar nicht 
oder nur ergänzend, ohne sie in die Bewertung 
einzubeziehen19.

Die Vielzahl der in Deutschland eingesetzten Ver-
fahren sind aus verschiedenen institutionellen 
Kontexten hervorgegangen und tragen unter-
schiedlichen Zielsetzungen und Anforderungen 
Rechnung. Gleichzeitig weisen sie jeweils eigene 
methodische Stärken, Schwächen und Limitati-
onen auf, die stets im Lichte ihrer jeweiligen In-
tentionen und Zielgruppen zu betrachten sind. Die 
Einsatzmöglichkeiten und Grenzen der Verfahren 
werden im Folgenden dargestellt. Die Darstellung 
folgt im Wesentlichen der Unterscheidung, die An-
ders et al. (2024) vornehmen: „Vorliegende Instru-
mente zur Einschätzung sprachlicher und kommu-
nikativer Fähigkeiten und Fertigkeiten für Kinder 
vor der Einschulung können aus pädagogischer 
Sicht grundsätzlich einer der drei Kategorien 
Sprachentwicklungstests, Sprachscreenings und 
Beobachtungsverfahren zugeordnet werden“ 20. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass diese Begriff-
lichkeiten in der Praxis nicht immer konsistent 
und trennscharf verwendet werden. Eine genaue 
begriffliche Einordnung kann im Einzelfall notwen-

19   Aktuell befinden sich solche Verfahren in Entwicklung: z.B. 

TEBIK 4-8; Gagarina et al. 2025; Projekt SpraBiL untersucht 

aktuell Prozesse der Sprachbildung und Logopädie an der Schnitt-
stelle zwischen Bildungs- und Gesundheitssystems und wie die 
Kooperation von Kitas und Sprachtherapie gelingen kann. 
20   Anders et al. 2024, S. 48f

dig sein, um Reichweite und Aussagekraft eines 
Instruments zu beurteilen.

Eine differenzierte und aussagekräftige Einschät-
zung der vielschichtigen Sprech-, Sprach- und 
Kommunikationsentwicklung von Kindern erfor-
dert ein mehrstufiges und disziplinenübergreifen-
des Vorgehen. Dabei muss auch die medizinisch-
therapeutische Perspektive integriert werden, da 
im Fall einer auffälligen Sprachentwicklung auch 
physiologische, kognitive oder neurologische Ur-
sachen vorliegen können, z.B. alle Formen von 
Hörminderung, Sprachentwicklungsstörung, emo-
tionale Störungen oder neurodiverse Entwicklungs-
formen, wie Autismus-Spektrum-Störung oder an-
dere organische und entwicklungsneurologische 
Besonderheiten21. Insbesondere temporäre oder 
persistierende Hörstörungen – etwa ein Pauken-
erguss – treten bei Kindern unter fünf Jahren mit 
einer Prävalenz von rund 76 % auf und können zu 
einer mittelgradigen Schallleitungsschwerhörig-
keit von bis zu 50 dB über einen Zeitraum von 
mehreren Wochen bis Monaten führen22. Solche 
Beeinträchtigungen sind für die Sprachentwick-
lung besonders relevant, da sie die Wahrnehmung, 
Verarbeitung und den Erwerb sprachlicher Struk-
turen deutlich beeinflussen können. Auf die inter-
disziplinäre Diagnostik wird spezifisch in Kapitel 3 
näher eingegangen. Die folgenden Ausführungen 
konzentrieren sich auf Verfahren, die in Kinderta-
geseinrichtungen durchgeführt werden. 

21   vgl. Scharff Rethfeldt 2025 
22   vgl. Scharff Rethfeldt 2025; vgl. Zaretsky et al. 2021

https://www.hawk.de/de/forschung/forschungsprojekte/sprabil
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1.1 �Beobachtungsverfahren in 
Kindertageseinrichtungen 

Die Einschätzung der kindlichen Kommunika-
tions-, Sprech- und Sprachentwicklung erfolgt 
in der Regel durch die Beobachtung und Doku-
mentation des Verhaltens eines Kindes im Alltag 
frühpädagogischer Institutionen. Diese Verfahren 
setzen eine Beobachtung von Kindern in Alltags-
situationen und über einen längeren Zeitraum 
bzw. zu unterschiedlichen Zeitpunkten voraus und 
berücksichtigen die gesamte Entwicklung des 
Kindes. Es gibt eine Vielzahl unterschiedlicher 
Beobachtungsverfahren (mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten, nicht nur für Sprache), die unter-
schiedlich stark standardisiert und wissenschaft-
lich fundiert sind. 94 Prozent der Kindertagesein-
richtungen nutzen laut des ERIK-Surveys des 
Deutschen Jugendinstituts (DJI) die „Freie Beo-
bachtung“ der Kinder zur Erhebung sprachlicher 
Kompetenzen, z.B. im Rahmen wortwörtlicher Mit-
schriften von Kindersprache oder Beobachtungen 
des Sprach- und Kommunikationsverhaltens23. 

Daneben werden sehr häufig allgemeine, an kind-
liche Interessen ansetzende, prozessorientierte 
Beobachtungsverfahren eingesetzt, die kindliche 
Bildungsprozesse im alltäglichen Geschehen in 
der Kindertageseinrichtung in den Blick nehmen, 
wie u.a. die Bildungs- und Lerngeschichten, das 
Beobachtungsverfahren des Early Excellence An-
satzes, das “Wahrnehmende Beobachten” oder 
der Ansatz “Themen der Kinder”. Sie zielen da-
rauf, auf Basis der Beobachtungen Kinder als 
Akteur*innen in ihren Bildungsprozessen umfang-
reich und ganzheitlich unter Berücksichtigung 
der in den Bildungsplänen der Bundesländer be-
schriebenen Bildungsbereiche zu fördern24. Spra-
che und Kommunikation sind dabei wesentlicher 
und integraler Bestandteil der systematischen und 
kontinuierlichen Beobachtung sowie der anschlie-
ßenden Bildungsmaßnahmen. Allerdings erlauben 
diese Verfahren nicht, Entwicklungskompetenzen 
vergleichend zu messen. Sie ermöglichen einen 
sensiblen und zugleich ressourcenorientierten 
Blick auf kindliche Bildungsprozesse, wenn Kinder 

23   vgl. Fackler et al. 2024
24   vgl. Fuchs / Holzmann 2024; Cloos / Schulz 2011 

in spezifischen Entwicklungsbereichen mehr Un-
terstützung benötigen als andere25.

Weit verbreitet ist auch die (zusätzliche) Nutzung 
„standardisierter Beobachtungsbögen“ (z. B. Ba-
sik26, liseb 1, liseb 227, Seldak,28 Sismik29), die in 72 
Prozent der Kindertageseinrichtungen angewen-
det werden30. Diese Verfahren betrachten insbe-
sondere das (Interesse an) Sprach- und Kommu-
nikationsverhalten, das Sprachverständnis und die 
“Frühkindliche Literacy“31 eines Kindes und setzen 
so den Fokus auf Kommunikation und Interakti-
onsverhalten. Die Erfassung spontansprachlicher 
Äußerungen des Kindes oder Interaktionsanaly-
sen im Kontext von Beobachtungen können bei 
professioneller Auswertung eine wertvolle Quelle 
für die Identifikation wichtiger Marker der Spra-
chentwicklung bei Ein- und Mehrsprachigkeit 
sein32. Aktuell werden bestehende Ansätze erwei-
tert, indem prozessorientierte und standardisier-
te Screeningverfahren stärker kombiniert werden 
(z.B. Mondey Kurzskala33, KOMPIK34, BeoKiz35). 

Beobachtungsverfahren kommen dem Anspruch 
eines kontinuierlichen Entwicklungs- bzw. Bil-
dungsmonitorings entgegen, da sie in der Kinder-
tagesbetreuung regelmäßig wiederholt werden 
können, vom ersten bis zum letzten Kita-Jahr. 
Vorausgesetzt, die Durchführung erfolgt fachlich 
professionell, fundiert und regelmäßig, können 
Beobachtungsverfahren geeignet sein 36, um Hin-
weise auf das Vorliegen einer Beeinträchtigung 
des Spracherwerbs oder einer anderen spezi-
fischen Entwicklungsstörung zu liefern. Im Zen-
trum steht aber, die Bildung und Entwicklung der 
Kinder ganzheitlich, kontinuierlich und systema-
tisch zu unterstützen. Insbesondere wenn diese 

25   Urban et al. 2015
26   Zimmer 2014
27   Schauland et al. 2014
28   Ulich / Mayr 2006
29   Ulich / Mayr 2003 
30   vgl. Fackler et al. 2024
31   Frühkindliche Literacy (auch: „Emergent Literacy“ oder „entste-
hende Literalität“) bezeichnet alle frühen Fähigkeiten, Erfahrungen 
und Interessen mit Sprache und Schrift, die Kinder vor dem eigent-
lichen Lesen- und Schreibenlernen entwickeln.
32   vgl. u.a. Grießhaber 2024; Voet Cornelli / Schulz / Tracy 2013 
33   Pauen et al. 2012
34   Bertelsmann Stiftung 2012
35   Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie 2024
36   vgl. Faas et al. 2021, S. 32 ff
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Verfahren durch ihre individuelle Anwendung auch 
den Kontext der Bildung und Entwicklung, wie z.B. 
familiäre Lebenslagen, Mehrsprachigkeit oder 
Entwicklungsbesonderheiten, berücksichtigen 
können. Der pädagogische Nutzen der Beobach-
tung steigt erwiesenermaßen, wenn die sozialen 
und sächlichen Kontextbedingungen gelingender 
kommunikativer und sprachlicher Handlungen mit 
in den Blick genommen werden37. Durch Beobach-
tungsverfahren können Kinder ohne selektiven 
Fokus in Alltagssituationen beobachtet werden. 
Dadurch können auch unerwartete Stärken, Inte-
ressen oder Kommunikationsweisen sichtbar wer-
den, die in stärker strukturierten Verfahren nicht 
gezeigt oder nicht erfasst werden.

Die Dokumentation von Entwicklungsverläufen und 
Bildungsprozessen mithilfe von Beobachtungsver-
fahren ist zudem kein reines Kontrollinstrument, 
sondern dient dazu, Kindern auch der Auseinan-
dersetzung mit ihrer eigenen Entwicklung und ih-
ren eigenen Bildungsprozessen zu ermöglichen. 
Ein wesentliches Merkmal vieler Verfahren ist 
hier, dass die erzielten Beobachtungsergebnisse 
in den Dialog mit den Kindern und Eltern gebracht 
werden (indem Kindern z.B. eine (Bildungs- und) 
Lerngeschichte vorgelesen oder diese im Eltern-
gespräch präsentiert wird). Dadurch wird die kind-
liche Reflexionsfähigkeit und ihre eigene Selbst-
wirksamkeit unterstützt und der Dialog zwischen 
Kindern und Fachkräften, Eltern und Fachkräften 
und Fachkräften untereinander angeregt38. In 
dieser Form kann die Dokumentation eine Brü-
cke zwischen unterschiedlichen Akteur*innen und 
Episoden der kindlichen Entwicklung und Bildung 
sein. Die Durchführung gezielter Beobachtungen 
setzt eine fachliche und methodische Kompetenz 
pädagogischer Fachkräfte voraus39.

37   vgl. Wirts 2022
38   vgl. Koch 2022
39   vgl. Anders et al. 2024, S. 50

1.2 �Sprachentwicklungstests 
und Sprachscreenings in 
Kitas 

Ergänzend gibt es stärker standardisierte Instru-
mente zur (punktuellen) Sprachstandsfeststellung, 
die in Sprachentwicklungstests und Sprachscree-
nings unterschieden und sowohl in der Kinderta-
gesbetreuung als auch in ärztlichen und therapeu-
tischen Settings durchgeführt werden. 

Komplexe Sprachentwicklungstests eignen sich 
wenig für die flächendeckende Durchführung in 
Kindertageseinrichtungen, da sie in der Regel 
sowohl in der Breite als auch in der Tiefe der 
Sprach- und Sprechfähigkeiten testen: Sie bean-
spruchen viel Zeit für die Anwendung und Aus-
wertung und stellen hohe Anforderungen an die 
testdiagnostischen Kompetenzen bei den anwen-
denden Personen. Daher eignen sie sich weder 
für einen flächendeckenden Einsatz noch für die 
Anwendung durch pädagogische Fachkräfte, die 
keine diagnostische Ausbildung erhalten haben40. 

Hinzu kommen standardisierte Screening-Verfah-
ren, für die das Mercator-Institut für Sprachför-
derung und Deutsch als Zweitsprache als gutes 
Qualitätskriterium eine zeitliche Dauer für die 
Durchführung von maximal 20 Minuten benennt, 
sodass die Gesamtzeit für Durchführung, Aus-
wertung und Ergebnisrückmeldung idealerweise 
etwa eine Stunde pro Kind beträgt41. Sprachscree-
ning-Verfahren bilden eine Momentaufnahme des 
Spracherwerbs zu einem festgelegten Zeitpunkt. 
Sie liefern wenig differenzierte Erkenntnisse über 
Entwicklungsverläufe, da sie weder regelmäßig 
durchgeführt werden noch medizinisch belastbare 
Diagnosen liefern. Sie dienen in erster Linie als 
hinweisgebende Früherkennung möglicher (dro-
hender) Entwicklungsdefizite und sollten in ihrer 
Aussagekraft dementsprechend bewertet werden. 
Screenings tendieren dazu, den Schwellenwert 
für einen „Förderbedarf“ relativ niedrig anzuset-
zen. Dieses Vorgehen erhöht die Sensitivität, um 
möglichst kein Kind mit echtem Förderbedarf 

40   vgl. Anders et al. 2024, S. 49
41   Mercator-Institut für Sprachförderung und Deutsch als Zweit-
sprache 2013, S. 32
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zu übersehen – führt aber zwangsläufig zu mehr 
falsch-positiven Ergebnissen, die Kindern fälschli-
cherweise einen „Förderbedarf“ attestieren. Hinzu 
kommt: Standardisierte Sprachscreenings “diffe-
renzieren [...] vor allem im unteren Kompetenzbe-
reich und eignen sich nicht für die Diagnostik von 
Begabungen oder die Adaptation von Bildungsan-
geboten im „Normalspektrum“ der Entwicklung“. 
Ebenso wenig eignen sie sich für die Förderdia-
gnostik, das heißt, sie bieten nur eingeschränkt 
Hinweise zur Gestaltung anschließender Förder-
maßnahmen.” 42 Auch äußere Faktoren wie Te-
stumgebung, Tagesform des Kindes, Vertrautheit 
mit der Testperson oder Sprechangst können die 
Ergebnisse beeinflussen. Besonders bei jüngeren 
Kindern kann schon eine ungewohnte Situation 
dazu führen, dass sie ihr sprachliches Potenzial 
nicht zeigen (können). Standardisierte Sprach-
screenings haben daher nur eine eingeschränkte 
Aussagekraft und erlauben kaum Ableitungen für 
die Gestaltung anschließender Fördermaßnah-
men43,, insbesondere wenn sie flächendeckend 
eingesetzt werden sollen und nicht in eine indi-
viduelle, auf Förderung fokussierende Entwick-
lungsplanung eingebunden sind. Ihr Nutzen dürf-
te vor allem dann gegeben sein, wenn sie gezielt, 
von geschultem Personal und im Rahmen einer 
systematischen und prozessorientierten Beo-
bachtung und Einschätzung sprachlicher Entwick-
lungsverläufe eingesetzt werden. Allerdings fehlen 
bislang weitgehend empirische Befunde, die die 
Wirksamkeit auf die Umsetzung sprachbildender 
und -fördernder Maßnahmen solcher diagnostisch 
gestützten Vorgehensweisen im deutschen Kon-
text belegen44.

Insbesondere mehrsprachig aufwachsende 
Kinder werden durch den Einsatz vorhandener 
Sprachtests und -screenings systematisch be-
nachteiligt, da viele Verfahren auf Altersnormen 
des einsprachigen Erwerbs basieren45. Typische 
Merkmale mehrsprachigen Aufwachsens – wie 
Sprachmischungen oder herkunftssprachliche 
Transfers – werden konzeptionell nicht berück-

42   Anders et al. 2024, S. 49
43   vgl. Anders et al. 2024, S. 49 und Paetsch / Heppt 2023, S. 120
44   Egert / Hopf 2025
45   vgl. Kiese-Himmel 2020; Akbaş / Polat 2022; Scharff Rethfeldt 
2023; Koch 2014

sichtigt oder fälschlich als Sprachstörung inter-
pretiert. Auch wird Kindern durch die Verfahren 
oft ein „erhöhter Förderbedarf“ im Deutschen be-
scheinigt, ohne dass die Kontaktdauer und -quali-
tät mit der deutschen Sprache bei der Beurteilung 
der „Testergebnisse“ berücksichtigt wird. Oder 
es werden pathologisch bedingte Auffälligkeiten 
fälschlicherweise mit den Bedingungen des Mehr-
spracherwerbs begründet. Dies verstärkt den fal-
schen Eindruck, Deutscherwerb im Kontext von 
Mehrsprachigkeit sei per se problematisch und 
störungsanfällig46. Tatsächlich zeigen zahlreiche 
Befunde vielmehr, dass mehrsprachiges Aufwach-
sen metalinguistische und spezifische kognitive 
Fähigkeiten, wie selektive Aufmerksamkeit und 
Handlungssteuerung, verstärkt47. 

Besonders kritisch wird es, wenn an solche feh-
leranfälligen Ergebnisse stigmatisierende Selek-
tionsentscheidungen (z.B. gesonderte additive 
Förderung außerhalb der Kita, Empfehlung für 
Besuch einer schulischen Vorschule oder der Be-
such einer Sprachheilschule, Zurückstellung der 
Einschulung etc.) geknüpft werden: Kinder laufen 
Gefahr, falsch zugewiesen zu werden, was ihre 
Bildungsbiografie nachhaltig beeinträchtigt und 
strukturelle Ungleichheiten weiter verfestigt. Auch 
die Entscheidung für eine zusätzliche Förderung 
innerhalb der Kita, die über eine allgemeine all-
tagsintegrierte Sprachbildung hinausgeht und da-
durch Kinder als „abweichend“ markiert, bedarf 
eines diversitäts- und kontextsensiblen Umgangs 
aufgrund der Gefahren der Dramatisierung von 
Differenz und Stigmatisierung48.

46   vgl. Scharff Rethfeldt / Heinzelmann 2025 und Scharff Reth-
feldt et al. 2024
47   vgl. de Groot 2011; Craik 2018
48   Boger 2017
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1.3 Logopädische Diagnostik 

Grundsätzlich sind die Begriffe Screening und 
Sprachstandserhebung aus kindheitspädago-
gischer Perspektive von den Begriffen Screening 
und Sprachentwicklungsdiagnostik aus medizi-
nisch-therapeutischer Perspektive zu unterschei-
den. Denn ein weiterer Schritt zur Erfassung der 
sprachlichen Kompetenzen eines Kindes ist die 
logopädische Befunderhebung. Diese ist immer 
dann indiziert, wenn die kindliche Kommunika-
tions-, Sprech- und Sprachentwicklung auffällig 
verläuft. 

Laut dem Barmer Institut für Gesundheits-
forschung hatten im Jahr 2024 bundesweit 14,2 
Prozent der bei der Barmer versicherten Kinder 
eine dokumentierte Diagnose für eine Entwick-
lungsstörung des Sprechens und der Sprache 
(ICD-F80)49. Damit ist der Anteil der Kinder mit 
einer diagnostizierten Sprachentwicklungsstö-
rung in den letzten zehn Jahren um fast drei Pro-
zentpunkte gestiegen. Neben den ambulanten 
Diagnosen liegen auch bundesweite Daten der 
AOK über die Verordnung von Heilmitteln vor. Die 
Patientenraten der Stimm-, Sprech-, Sprach- und 
Schlucktherapie (SSSST) nehmen für Kinder mit 
dem vierten Lebensjahr deutlich zu und steigen 
bis zum Alter von sechs Jahren, um danach wieder 
deutlich zurückzugehen. Damit liegt ein deutlicher 
Schwerpunkt der SSSST bei fünf- bis siebenjähri-
gen Kindern. Im Jahr 2023 wurden für 22,5 Pro-
zent der sechsjährigen Jungen und für 15,4 Pro-
zent der sechsjährigen Mädchen Sprachtherapien 
abgerechnet50. 

Analysen aus dem pädagogisch- logopädischen 
Bereich verweisen auf einen ähnlichen Ge-
schlechtsunterschied in der Förderungsquote51. 
Eine therapiebedürftige Sprach-, Sprech- oder 
Kommunikationsstörung besteht langfristig und 
kann im Zusammenhang mit einer Hörminderung, 
einer allgemeinen Entwicklungsstörung oder einer 
Sprachentwicklungsstörung (SES) stehen. Als ur-
sächlich für eine SES wird eine genetische Dispo-

49   BARMER Institut für Gesundheitsforschung 2024 
50   u.a. Wissenschaftliches Institut der AOK 2024
51   vgl. Theis et al. 2025

sition angenommen52, weshalb bei ein- und mehr-
sprachigen Kindern eine ähnliche Prävalenzrate 
beobachtet wird.

Viele mehrsprachig und/oder in sozialen Problem-
lagen aufwachsende Kinder werden jedoch zu spät 
und mit dafür ungeeigneten Verfahren untersucht, 
was das Risiko von Fehldiagnosen und Fehlallo-
kationen erhöht53. Hinzu kommt, dass verschie-
dene in der Praxis eingesetzte Testverfahren bei 
ein und demselben Kind zu deutlich voneinander 
abweichenden Ergebnissen führen können, insbe-
sondere wenn sie die mehrsprachigen Erwerbs-
bedingungen nicht berücksichtigen54. Eine logo-
pädische Sprachentwicklungsdiagnostik sollte 
bei Verdacht auf eine Entwicklungsstörung daher 
frühzeitig und unter Einbezug der Erwerbsbedin-
gungen sowie aller vom Kind genutzten Sprachen 
erfolgen, um Fehlbeurteilungen zu vermeiden55. 
Dabei ist auch die retrospektive Betrachtung der 
Sprachentwicklung in allen beteiligten Sprachen 
bedeutsam. Gerade hier kommt der engen und 
zeitnahen Zusammenarbeit zwischen pädago-
gischen Fachkräften, Bezugspersonen der Kinder 
sowie der kinderärztlichen und logopädischen 
Praxen eine besondere Bedeutung zu.

In Deutschland erfolgt diese differenzialdiagnos-
tische Abklärung zwischen einem Förder- und 
einem Therapiebedarf bislang ausschließlich nach 
ärztlicher Verordnung in logopädischen Praxen 
oder in Diagnostikzentren (z.B. SPZ, KJPD) durch 
Logopäd*innen oder Sprachtherapeut*innen, oft 
im Rahmen einer umfassenderen Entwicklungsdi-
agnostik, die eben nicht allein sprachliche Kom-
petenzen zu erfassen hat, sondern in Beziehung 
zu anderen Entwicklungsmaßen gesetzt wird. 
Eine qualifizierte Sprachentwicklungsdiagnostik 
erfolgt demnach durch Fachkräfte mit entspre-
chender Expertise und beruht in der Regel nicht 
auf einem einzelnen Verfahren, sondern auf einer 
mehrdimensionalen Erhebung (z. B. Einbezug ei-
ner ausführlichen Anamneseerhebung, Hörtests, 
Beobachtungen, Auswahl spezifischer Sprachdi-

52   vgl. Magielski et al. 2025
53   vgl. Scharff Rethfeldt / Heinzelmann 2025; Scharff-Rethfeldt 
et al. 2024; Scharff Rethfeldt 2023
54   vgl. Stephan / Keilmann 2015
55   vgl. Nayeb et al. 2021
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agnostik und Analyse von Spontansprache). Die 
Ergebnisse werden idealerweise im Dialog mit 
Eltern und weiteren Fachkräften interpretiert, um 
eine fallspezifische Einschätzung zu ermöglichen.

Dabei ist zu betonen, dass es auch für medi-
zinisch-therapeutische Settings bisher keinen 
sprachdiagnostischen Test gibt, der die Min-
destanforderungen an Testgütekriterien – insbe-
sondere eine sehr gute bis akzeptable Sensitivität 
und Spezifität – für die Differenzialdiagnostik bei 
mehrsprachig aufwachsenden Kindern unter Be-
rücksichtigung von Sprachexposition und Spra-
chenkombination erfüllt und den Vergleich mit 
Altersnormen einer repräsentativen Stichprobe 
erlaubt56. Zur Diagnostik sind daher alternative, 
nicht normorientierte Verfahren einzusetzen, da 
die monolinguale Entwicklung nicht als Referenz 
für die Beurteilung der Sprachentwicklung mehr-
sprachig aufwachsender Kinder dienen kann57. 

Eine Herausforderung sind hierbei zunehmende 
Versorgungsengpässe in der kindertherapeu-
tischen und -ärztlichen Versorgung. In man-
chen Regionen müssen Familien bis zu 30 
Monaten auf Termine für eine logopädische 
Sprachentwicklungsdiagnostik und therapeutische 
Versorgung für ihre Kinder warten, manche War-
telisten sind bereits geschlossen58. Diese Verzö-
gerungen erschweren eine zeitnah erforderliche 
differenzialdiagnostische Abklärung. Sie führen 
zugleich zum einen dazu, dass wichtige Ent-
wicklungspotenziale ungenutzt bleiben als auch 
manche Kinder mit Entwicklungsstörungen nicht 
bedarfsgerecht versorgt werden. Hinzu kommen 
regionale Versorgungsunterschiede: In ländlichen 
Gebieten sind Arzt- oder Therapiepraxen nicht 
selten unterbesetzt oder gar nicht vorhanden, 
während in urbanen Zentren die vorhandenen An-
gebote nicht ausreichend die zunehmende Nach-
frage abdecken können.

Erschwerend können auch sprachliche und kultu-
relle Barrieren wirken. Diese können den Zugang 
zu Diagnostik und Therapie zusätzlich behindern, 
wenn interkulturell kompetente Diagnostiker*innen 

56   vgl. Wood et al. 2025
57   u.a. Voet Cornelli et al. 2013; Scharff Rethfeldt et al. 2024
58   vgl. Leder 2024; Rating 2025

und Dolmetscherdienste fehlen. Die Kombination 
aus langen Wartezeiten, ungleichen regionalen 
Strukturen und Kommunikationsbarrieren führt in 
der Praxis häufig dazu, dass zu viele Kinder mit 
Sprachentwicklungsstörungen erst verspätet oder 
unzureichend behandelt werden können59.

59   vgl. Scharff Rethfeldt 2019; Zaretsky et al. 2021
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2. �Sprachliche Entwicklung durch  
Sprachbildung in Kindertages- 
einrichtungen unterstützen

pädagogischen Settings noch zu selten vollstän-
dig zur Geltung kommen61. Ursachen liegen so-
wohl in strukturellen Rahmenbedingungen – etwa 
großen Gruppen, schlechten Fachkraft-Kind-Re-
lationen oder unzureichender Qualifikation der 
Fachkräfte – als auch in der Gestaltung der päda-
gogischen Prozesse, also insbesondere darin, wie 
alltägliche Interaktionen genutzt und sprachliche 
Anregungsqualität hergestellt wird. Diese Befunde 
deuten stark darauf hin, dass eine Stärkung der 
sprachlichen Bildung in Kindertageseinrichtungen 
durch Sensibilisierung und Qualifizierung päda-
gogischer Fachkräfte deutlich verbessert werden 
könnte. 

Die vorliegende Expertise orientiert sich an der 
aktuellen Forschungslage und unterscheidet da-
her bewusst zwischen (alltagsintegrierter) Sprach-
bildung und additiven Sprachfördermaßnahmen. 
Dadurch sollen klare Handlungsempfehlungen er-
möglicht und Konzepte gestärkt werden, die sich 
als besonders wirksam erwiesen haben, während 
zugleich begrenztere Ansätze fachlich eingeord-
net werden können. 

Die wirksamsten Bedingungen für Sprachentwick-
lung entstehen in interessengeleiteten Interak-
tionen62 innerhalb „authentischer Kommunika-
tionssituationen“ 63. Forschung der letzten Jahre 
zeigt deutlich, dass isolierte, additive Sprachför-
dermaßnahmen vergleichsweise geringe Effekte 
erzielen64, während die Qualität der Beziehungs-
gestaltung einen entscheidenden Einfluss auf 
kindliche Lernprozesse hat – gerade im Spracher-
werb, der auf Vertrauen, Zugehörigkeit und Reso-
nanz basiert65.

61   Anders et al. 2022, S, 37
62   vgl. Wirts / Wertfein 2022; Geyer et al. 2018; Hormann et al. 2021
63   Albers 2012, S. 57
64   Wolf 2019, S. 100f; Haug-Schnabel / Bensel 2012, S. 56; Al-
bers 2011, S.81; Egert et al. 2024; Egert / Hopf 2016, 2025; Zimmer 
et al. 2025
65   vgl. Haug-Schnabel / Bensel 2012, S. 54; Jüttner / Koch, 2012; 

Kindertageseinrichtungen können – sofern eine 
hohe pädagogische Prozess- und Strukturqua-
lität gewährleistet ist – einen wichtigen Beitrag 
dazu leisten, die sprachlichen Kompetenzen von 
Kindern zu stärken, indem sie eine anregungs-
reiche Sprachumwelt bereitstellen60. Um auf die 
individuellen Bedarfe einzelner Kinder eingehen 
zu können, besteht die Herausforderung darin, 
kontinuierlich eine gezielte Verknüpfung von do-
kumentierten Sprachentwicklungsständen und 
Informationen zu den Lebens- und Sprachwelten 
der Kinder sowie von speziellen Methoden und 
Angeboten sprachlicher Bildung in der Praxis vor-
zunehmen. Dies scheitert in der Praxis viel zu häu-
fig nicht nur an zeitlichen Ressourcen, die vielen 
pädagogischen Fachkräften für die gezielte Arbeit 
mit einzelnen Kindern oder kleinen Gruppen fehlt. 
Darüber hinaus spielen auch Strukturmerkmale, 
wie der Fachkräftemangel und gering qualifizierte 
Fachkräfte eine nicht unwesentliche Rolle sowie 
weitere Herausforderungen des pädagogischen 
Alltags. Auch die verwendeten Verfahren zur 
Sprachstandsfeststellung erlauben nicht immer 
Rückschlüsse für die konkrete pädagogische Pra-
xis der Bildung und Förderung. Verfahren, die nur 
erfassen, ob Kinder bestimmte Normen erfüllen, 
ohne Ansatzpunkte für ihre Unterstützung aufzu-
zeigen, erlauben zwar eine grobe statistische Be-
wertung der Zielerreichung, bieten jedoch keine 
Grundlage für konkrete Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Situation der Kinder. Daher müssen Ver-
fahren zur Ermittlung sprachlicher Kompetenzen 
der Kinder – oft eingeengt auf die Sprachstand-
serfassung – immer auch im Zusammenhang mit 
möglichen pädagogischen (und ggf. medizinisch-
therapeutischen) Maßnahmen betrachtet werden. 

Die Potenziale der Verfahren zur Sprachstand-
serhebung werden bislang ebenso wenig ausge-
schöpft wie jene der sprachlichen Bildung, die in 

60   Albers 2009, S. 282 
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Eine professionelle sprachliche Bildung erfordert 
daher sowohl fundiertes Wissen über ein- und 
mehrsprachigen Spracherwerb als auch eine 
ausgeprägte Methoden- und Handlungskompe-
tenz66. Dazu zählen insbesondere ein sprachlich 
anregendes Vorbildverhalten sowie die Fähigkeit, 
reichhaltige sprachbildende Interaktionen und 
Settings alltagsintegriert zu gestalten67.

Im Folgenden wird vorgestellt, welche metho-
dischen Herangehensweisen im Kontext der Kin-
dertagesbetreuung zur Diskussion stehen und 
welche Vorteile und Begrenzungen diese haben. 
Wichtig ist, dass Kinder, bei denen strukturierte 
Beobachtungen oder Screening-Verfahren den 
Verdacht auf eine Entwicklungsstörung nahele-
gen, zeitnah medizinisch-therapeutisch diagnos-
tiziert werden, um bei Bedarf eine individuelle 
(sprach)therapeutische Behandlung zu erhalten. 
Mehr dazu in Kapitel drei68.

 

2.1 �(Alltagsintegrierte)  
Sprachbildung

Alltagsintegrierte Sprachbildung meint „die syste-
matische Anregung und Gestaltung von vielen und 
vielfältigen Kommunikations- und Sprechanläs-
sen im pädagogischen Alltag der Kindertagesein-
richtungen“ über den gesamten Prozess der 
Sprachaneignung hinweg. Sie führt zu „Fähigkei-
ten, sich in den unterschiedlichsten Situationen 
angemessen und nuancenreich ausdrücken zu 
können und vielfältigen Verstehensanforderungen 
gerecht zu werden“69. Sie ist die grundlegende 
Form der Sprachbildung, weil sie in jeder Situati-
on Anwendung finden kann und sich an alle Kin-
der zugleich richtet, wobei grundsätzlich situativ 
jeweils abgewogen werden muss, welche Settings 
(Begrüßungen. Essenssituationen, Bilderbuchbe-
trachtungen, Freispiel etc.) ein besonders hohes 

Albers 2012, S. 57; Salisch et al. 2021, Egert / Hopf, 2018; Wirts 
2023; Briedigkeit / Fried 2011
66   vgl. Wirts et al. 2016; Egers / Hopf 2025; Zimmer et al. 2025
67   vgl. Reichert-Garschammer / Kieferle 2016; Wirts et al. 2019
68   vgl. auch Beiträge von Rohlfs und Rating in Scharff Rethfeldt 
(Hrsg.) 2025, S. 10ff
69   Griepner 2016 

Sprachbildungspotenzial haben70. Dieses Konzept 
hat nicht zuletzt aufgrund des Bundesprogramms 
Sprach-Kitas eine erhebliche Verbreitung gefun-
den. Alltagsintegrierte sprachliche Bildung erfolgt 
durchgängig, soll „alltägliche Bildungsanlässe 
sprachlich begleiten und in reale sprachliche Aus-
tauschprozesse zwischen Kindern und Fachkräf-
ten einbinden“71 und stellt das Fundament der 
sprachlichen Bildung in Kindertageseinrichtungen 
dar. 

Um im Alltag vielfältige Gesprächsanlässe ge-
zielt zu gestalten und zu nutzen, brauchen päda-
gogische Fachkräfte ein gefestigtes und praxi-
serprobtes Methodenrepertoire, kommunikative 
Kompetenzen und eine wertschätzende Haltung. 
Sie müssen in der Lage sein, geeignete Situati-
onen dafür zu erkennen oder bewusst herbeizu-
führen. Dabei gilt es sprachlich an Handlungen 
und Interessen des Kindes anzuknüpfen sowie 
Äußerungen und Gedanken des Kindes aufzugrei-
fen und zu erweitern, diese mit spezifischen Bil-
dungsthemen zu verknüpfen, weil Sprachbildung 
nicht nach einem vorgegebenen Schema vollzo-
gen werden kann, sondern immer an die aktuellen 
Themen der Kinder gekoppelt ist, die in der Kom-
munikation gerade verhandelt werden72.

Zur alltagsintegrierten sprachlichen Bildung ge-
hören bewährte Methoden und Interaktionsstra-
tegien wie handlungsbegleitendes Sprechen, 
sprachanregendes Verhalten, expansives und kor-
rektives Feedback (auch „Modellieren“ oder „Lan-
guage Modelling“), sprachliche Erweiterungen 
(Expansion / Extension), offene Fragen, Dialogi-
sieren, anhaltendes gemeinsames Denken, Bil-
derbuchbetrachtungen und Explorieren73. Auch 
sprachliche und kommunikative Interaktionen, 
die z.B. auf phonetisch-phonologischer Ebene 
mit Sprache spielen (z.B. durch Reime, rhythmi-
sierte Sprache und Lieder) oder das Philosophie-
ren mit Kindern gehören in das Methodenreper-
toire der alltagsintegrierten sprachlichen Bildung. 
Pädagog*innen müssen sich dabei ihrer Rolle als 
Sprachvorbild bewusst sein und Kinder über Fra-

70   Hormann et al. 2021
71   Salisch / Cloos 2021, S. 7
72   Salisch / Cloos 2021
73   Reichert-Garschammer / Kieferle 2011
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getechniken und Gesprächsanlässe in Alltagssitu-
ationen zu häufigen und vielfältigen Äußerungen 
anregen74. Je gekonnter Fachkräfte diese Strate-
gien und Methoden umsetzen, desto seltener er-
geben sich Bedarfe für spezifische Maßnahmen 
der gezielten Förderung75. 

Zugleich reicht es nicht aus, dass pädagogische 
Fachkräfte Sprachlehrstrategien kennen und an-
wenden können, “um sie im Alltag wirksam wer-
den zu lassen. Es ist vielmehr nötig, in Interaktion 
mit den Kindern eine hohe pädagogische Bezie-
hungsqualität herzustellen, die sich in einem re-
sponsiven Aufgreifen der Themen und Fragestel-
lungen der Kinder niederschlägt.”76 Dafür sind 
allerdings angemessene Rahmenbedingungen für 
die pädagogische Arbeit notwendig: ”Für den Kin-
dergartenalltag bedeutet dies, dass Situationen 
wie Mahlzeiten und Bilderbuchbetrachtungen erst 
dann zu sprachförderlichen Gelegenheiten werden 
können, wenn Kinder und Fachkräfte nicht perma-
nent an deren organisatorischer Sicherstellung 
arbeiten müssen. Erst wenn für Kinder und Fach-
kräfte ein verlässlicher Interaktionsrahmen herge-
stellt ist, besteht eine Basis dafür, dass Sprachbil-
dung stattfinden kann.”77 Auch wenn vorliegende 
Studien und Studienzusammenfassungen darauf 
hinweisen, dass alltagsintegrierte Sprachbildung 
aufgrund der vorhandenen Ressourcen (Zeit, 
Kompetenzen, Personalschlüssel etc.) noch nicht 
durchgehend die gewünschte Wirkung zeigen 
kann, scheint diese für die überwiegende Mehrheit 
der Kinder bislang am besten geeignete Strategie 
für erfolgreiche Sprachbildung- und -förderung zu 
sein. Aber auch bei Kindern, die zusätzlicher Un-
terstützung bedürfen, stellt die alltagsintegrierte 
Sprachbildung eine zentrale Förderstrategie dar 
(siehe Kap. 2.2). Die Erfolge sind jedoch daran 
gekoppelt, dass pädagogische Fachkräfte eine 
intensive Schulung erfahren und unterstützt wer-
den78. Positiv stimmt, dass mehrere Studien darauf 
verweisen, dass die Schulung von Kompetenzen 
alltagsintegrierter Sprachbildung auf die sprach-

74   vgl. Wirts et al. 2019
75   vgl. Wirts / Cordes 2021; Reichert-Garschammer / Kieferle 
2016; Skowronek et al. 2021, 125ff.; Anders et al. 2022, S. 20 ff.
76   Mähler / Koch 2021, S. 176
77   Mähler / Koch 2021, S. 176
78   vgl. Wirts et al. 2019; Egert et al. 2024; Egert / Hopf 2025; 
Rohrmann et.al. 2021

liche Entwicklung von Kindern Wirkung zeigt79. All-
tagsintegrierte Sprachbildung erschöpft sich aber 
nicht darin, im alltäglichen Miteinander – beim Es-
sen, Anziehen, Freispiel – eine sprachanregende 
Umwelt zu schaffen. Sprachbildung findet ebenso 
in spezifischen Situationen statt, die ein hohes 
Sprachbildungs- und -förderpotenzial haben, wie 
z. B. die dialogische Bilderbuchbetrachtung, das 
gemeinsame Philosophieren, die gemeinsame 
Betrachtung des Portfolios eines Kindes, die Be-
sprechung einer Bildungs- und Lerngeschichte, 
die gemeinsame Erörterung eines naturwissen-
schaftlichen Phänomens oder der Austausch mit 
ausgewählten Kindern beim Einkauf. Solche Situ-
ationen, die stärker geplant und strukturiert sein 
können, sind ebenso in den pädagogischen Alltag 
integrierbar, ohne dass Kinder ausgesondert wer-
den80. 

Darüber hinaus kommt pädagogischen Fachkräf-
ten im Rahmen der alltagsintegrierten sprach-
lichen Bildung zunehmend auch eine Bera-
tungsfunktion gegenüber Eltern und anderen 
Bezugspersonen zu. Der fördernde Einfluss der 
Eltern auf die kindliche Sprachentwicklung ist 
empirisch belegt und liegt etwa viermal höher als 
der Einfluss von Fachkräften oder anderen be-
treuenden Personen81. Daher ist eine gezielte und 
unterstützende Elternberatung von hoher Bedeu-
tung für die sprachliche Entwicklung von Kindern. 
Dazu gehört, Eltern für sprachförderliche Alltags-
interaktionen zu sensibilisieren, sie zum Vorlesen, 
Singen, Reimen oder dialogischen Sprechen zu 
ermutigen und sie über den positiven Einfluss re-
gelmäßiger gemeinsamer sprachlicher Aktivitäten 
zu informieren. Gleiches gilt für eine reflektierte 
Beratung zum Umgang mit digitalen Medien82.

79   Egert et al 2024; Egert / Hopf 2025; Mähler / Koch 2021
80   vgl. Koch 2022
81   vgl. Tietze et al. 2012
82   vgl. Brushe 2024
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2.2 Additive Sprachförderung

Sprachförderung bei einem einzelnen Kind oder 
auch in kleinen Gruppen zusätzlich zum regulären 
Bildungsangebot wird sehr unterschiedlich gestal-
tet – von offenen, spielnahen Angeboten hin zu 
vorgegebenen, festgelegten Abläufen –, wenn ein 
Förderbedarf aufgrund der sprachlichen Fähigkei-
ten (im Deutschen) festgestellt wird. Häufig handelt 
es sich dabei um vorstrukturierte Programme, die 
selten den individuellen Förderbedarf eines Kindes 
berücksichtigen. So wird additive Sprachförderung 
verstanden als eine Form der „gezielten Anregung 
und Begleitung bei der  Entwicklung einer spezi-
ellen sprachlichen Fähigkeit“, die „auf spezifische 
sprachliche Phänomene gerichtet“ ist und „in der 
Regel beendet“ wird83. Solche strukturierten Pro-
gramme zur sprachlichen Förderung für Kinder vor 
Eintritt in die Schule sind vor allem davon geprägt, 
dass sie Kinder, die als (im Deutschen) sprachlich 
„förderbedürftig“ eingestuft wurden, in exkludie-
renden Settings außerhalb ihrer vertrauten sozialen 
Kontexte, wie der Kita-Gruppe oder der Familie, in 
oft formalisiertem Rahmen für einen gewissen Zeit-
raum „trainieren“. Beispielhaft ist das jüngst in Ba-
den-Württemberg eingeführte Programm Sprach-
Fit. Wenn dort ”bei der Einschulungsuntersuchung 
(ESU) intensiver Sprachförderbedarf festgestellt 
[wird], folgt an der Schnittstelle KiTa–Grundschule 
eine verpflichtende, zusätzliche Sprachförderung 
im Umfang von vier Wochenstunden in Kleingrup-
pen“, die an (zunächst) 200 Standorten in Baden-
Württemberg durchgeführt wird, also oftmals nicht 
in der Kindertageseinrichtung, die das betreffende 
Kind besucht84. 

Additive Sprachförderung zeichnet sich insbeson-
dere dadurch aus, dass der „Ablauf der Übungs-
einheiten dabei vorgegeben [ist] und sich in der 
Regel nicht an den Sprachkompetenzen der zu för-
dernden Kinder [orientiert]“85. Für die nach dem PI-
SA-Schock implementierten (additiven) Sprachför-
derprogramme, für die geeignete Studien auf ihre 
Wirksamkeit vorliegen, konnten „überwiegend kei-
ne Effekte auf die kindlichen Sprachkompetenzen 

83   Griepner 2016
84   https://km.baden-wuerttemberg.de/de/schule/grundschule/
sprachfit 
85   Anders et al. 2022, S. 20

und die schriftsprachliche Entwicklung“ belegt 
werden86. Damit gibt es derzeit keine Belege dafür, 
dass diese Form der Sprachlernstrategie für Kinder 
in diesem Alter zielführender oder zumindest wirk-
samer ist als alltagsintegrierte Sprachbildung87. 

2.3 �Bedarfsgerechte  
Sprachbildung 

Sprachbildung bei unterschiedlichen Sprach-
förderbedarfen berücksichtigt, dass Kinder zum 
Teil sehr unterschiedliche Bedarfe zur Unterstüt-
zung der sprachlichen Entwicklung oder des Er-
werbs der deutschen Sprache haben, weil z.B. die 
sprachliche Anregungsqualität in deren Leben-
sumwelt unterstützungsbedürftig ist oder weil ein 
Kind noch wenig Kontakt zur deutschen Sprache 
hatte. Dabei ist die Wirkung additiver, hoch struk-
turierter Programme eher inkonsistent und wenig 
nachhaltig, ebenso wie die alleinige Bereitstellung 
von Programmen zur additiven Sprachförderung 
mit wenig Vorgaben (siehe Kapitel 2.2).88 Wäh-
rend vielen additiven Angeboten die notwendige 
Flexibilität fehlt, um auf die individuellen Bedürf-
nisse einzelner Kinder einzugehen, besteht die 
zentrale Herausforderung einer bedarfsgerechten 
Sprachbildung darin, an den unterschiedlichen 
sprachlichen Voraussetzungen und Entwicklungs-
bedürfnissen der Kinder anzusetzen. Diese Art 
der sprachlichen Bildungsbegleitung setzt vo-
raus, dass pädagogische Fachkräfte die sprach-
lichen Kompetenzen der Kinder kontinuierlich 
beobachten, im Kontext ihrer Spracherwerbsrea-
litäten verstehen und daraus konkrete Methoden 
und Handlungsoptionen für die alltägliche päda-
gogische Bildungsarbeit ableiten. Wird bei der 
Erfassung der sprachlichen Fähigkeiten deutlich, 
dass einzelne Kinder bei Sprachentwicklung und 
Spracherwerb gezielte Anregung benötigen, ohne 
dass eine nachgewiesene (Sprach-)Entwicklungs-
störung vorliegt, besteht die Aufgabe der Fach-
kräfte darin, den pädagogischen Alltag gezielt so 

86   ebd. 
87   vgl. Haug-Schnabel / Bensel 2012, S. 56; Albers 2011, S.81; 
Egert / Hopf, 2018; Egert / Hopf 2016, 2025; Zimmer 2025
88   u.a. Egert / Hopf 2025, S. 360 ff

https://km.baden-wuerttemberg.de/de/schule/grundschule/sprachfit
https://km.baden-wuerttemberg.de/de/schule/grundschule/sprachfit
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zu gestalten, dass diese Kinder vermehrten bzw. 
ausreichenden Zugang zu sprachlich anregenden 
Situationen erhalten89. Eine bedarfsgerechte 
Sprachbildung baut auf einer alltagsintegrierten 
Sprachbildung auf, aber nutzt gezielt die Anspra-
che einzelner Kinder. Das bedeutet, dass vielfäl-
tige Methoden sprachlicher Bildung in der Inter-
aktion mit einzelnen Kindern oder in Gruppen mit 
dem Ziel eingesetzt werden, die Aneignung be-
stimmter sprachlicher Kompetenzen beim Kind zu 
stärken, z. B. durch Maßnahmen, der dialogischen 
oder diskursiven Bilderbuchbetrachtung90. Die 
Qualität der Interaktionen und Beziehungen zwi-
schen Kindern und pädagogischen Fachkräften 
ist grundlegend dafür, dass Kinder Interesse an 
Gesprächen entwickeln – in Kleingruppen, im Ple-
num ebenso wie im persönlichen Dialog – und 
setzt zugleich ein ausgeprägtes Bewusstsein der 
Fachkräfte für ihr eigenes sprachliches Handeln 
und ihre Rolle als Kommunikationsvorbild voraus. 

Sprachliche Bildung bedeutet hier, den pädago-
gischen Alltag so zu strukturieren, dass Kinder 
mit erhöhtem Anregungsbedarf systematisch und 
kontinuierlich Zugang zu passgenauen sprach- 
und kommunikationsreichen Situationen erhal-
ten. Dabei kommt es darauf an, unterschiedliche 
sprachbildende Zugänge zu kombinieren und in 
ihrer Intensität, Dauer und Offenheit so zu vari-
ieren, sodass sie den individuellen Bedürfnissen 
und Lernrealitäten der Kinder entsprechen. Dies 
erfolgt durch eine bewusst gestaltete Interakti-
onspraxis, in der sprachliche Impulse gezielt ge-
setzt, aufgegriffen und weitergeführt werden, so-
dass die Kinder ihre sprachlichen Kompetenzen 
auf Grundlage ihrer individuellen Entwicklungs-
wege und Erfahrungen erweitern können91.

89   vgl. Hruška / Rohrmann / Wirts 2025
90   vgl. u.a. Egert / Hopf 2025, S. 370 f.; Beckerle et al. 2021
91   Egert / Hopf 2025, S.362; Hoffman et al. 2025

2.4 Logopädische Therapie

Bedarfsgerechte Sprachbildung und Spracht-
herapie sind in Intention, Methode und Wirkung 
grundsätzlich zu unterscheiden: Kinder mit einer 
diagnostizierten Sprachentwicklungsstörung oder 
anderen diagnostizierten Störungen der Sprache, 
des Sprechens und der Kommunikation benöti-
gen medizinisch-therapeutische Maßnahmen, z.B. 
durch Logopäd*innen. Pädagogische Fachkräfte 
können durch Beobachtung, Beratung sowie all-
tagsintegrierte Sprachbildungs- und Förderange-
bote wesentlich zur Sprachentwicklung beitragen, 
übernehmen dabei jedoch keine therapeutischen 
Aufgaben. 

Entscheidend ist eine frühzeitige und durchgän-
gige interprofessionelle Zusammenarbeit: Logo-
pädische Fachkräfte müssen bereits bei ersten 
Auffälligkeiten einbezogen werden, damit bei ei-
ner pathologisch verlaufenden Sprachentwicklung 
nicht verspätet oder womöglich gar nicht interve-
niert wird. Nur so entsteht eine echte Durchlässig-
keit zwischen Gesundheits- und Kita-System, die 
Familien entlastet und Kindern frühzeitig pass-
genaue Unterstützung sichert. Weiterführende 
Anforderungen an Kooperation und Abstimmung 
der Maßnahmen werden in Kapitel 3 erläutert.
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3. �Multiprofessionelle Kooperation und 
Vernetzung zur Erfassung und Stärkung 
der sprachlichen Entwicklung

hen, wenn Sprachbarrieren die Klärung komple-
xer Zusammenhänge erschweren oder Familien 
aus sozio-ökonomisch benachteiligten Kontexten 
stammen, in denen Verwaltungs- und Antragsver-
fahren mit Unsicherheiten und Berührungsäng-
sten verbunden sind.

In diesem komplexen Zusammenspiel ist es eine 
Herausforderung, die Weitergabe von Informatio-
nen über die sprachliche Entwicklung des Kindes 
unter Beachtung bzw. genehmigten Entbindung 
der Schweigepflicht und datenschutzrechtlicher 
Vorgaben zu gewährleisten. Wichtig ist es jedoch 
im Interesse aller Beteiligten, die gewonnenen In-
formationen zusammenzuführen, beginnend mit 
den frühkindlichen Vorsorgeuntersuchungen bis 
hin zu validen medizinischen Diagnosen und Ent-
wicklungsdokumentationen in der Kindertages-
betreuung. Nur so werden Entwicklungsverläufe 
transparent und nachvollziehbar, um zeitnah für 
das individuelle Kind (und seine Familie) geeig-
nete Maßnahmen zur Unterstützung, Förderung, 
Therapie oder Behandlung einzuleiten. 

Dabei ist grundsätzlich zu differenzieren, ob bei 
einem Kind eine spezifische Störung der Spra-
chentwicklung vorliegt, die eine medizinisch-
therapeutische Intervention indiziert und deren 
Einleitung im Verantwortungsbereich der be-
handelnden Ärzt*innen liegt, oder ob eine Un-
terkomplexität sprachlicher Kompetenzen infol-
ge unzureichender sprachlicher Anregung oder 
eines sprachdeprivierenden Umfelds besteht. 
Letztere kann durch frühzeitige, adaptive und all-
tagsintegrierte sprachbildende Maßnahmen in 
der Kindertagesstätte kompensiert werden, um 
der Manifestation langfristiger Beeinträchtigun-
gen vorzubeugen – im Sinne eines „respond to 
intervention“ statt eines „wait to fail“-Ansatzes. 
Liegt bei einem Kind eine diagnostizierte Spra-
chentwicklungsstörung vor und erhält es eine 
sprachtherapeutische Behandlung, sollte seine 

Kindertageseinrichtungen bieten hervorragende 
Voraussetzungen, um Kinder in ihrer sprachlichen 
Entwicklung aufmerksam und kompetent zu be-
gleiten. Dennoch machen medizinisch-therapeu-
tische Gründe deutlich, dass bei auffälliger oder 
gestörter Kommunikations-, Sprech- und Spra-
chentwicklung eine enge Zusammenarbeit mit 
Akteur*innen aus dem Gesundheitswesen notwen-
dig ist, um eine fundierte Diagnostik und pass-
genaue Unterstützung zu gewährleisten92. Kon-
zepte zur verpflichtenden Sprachförderung sollten 
daher immer auch die Gestaltung von Schnittstel-
len und die Sicherstellung ausreichender diagnos-
tischer und therapeutischer Kapazitäten berück-
sichtigen. Denn eine große Herausforderung liegt 
darin, für jedes Kind auf Grundlage der individu-
ellen Sprachbiografie und der spezifischen Frage-
stellung das geeignete Verfahren auszuwählen. 

Dazu ist es erforderlich, Erhebungsverfahren pass-
genau, qualifiziert und zum richtigen Zeitpunkt 
einzusetzen sowie unnötige Doppeltestungen zu 
vermeiden. Die Vielzahl der Beteiligten stellt da-
bei zugleich eine große Stärke und eine erheb-
liche Herausforderung für die Gestaltung, Anwen-
dung und Abstimmung der Verfahren und ihrer 
Schnittstellen dar. Insbesondere die Kooperation 
zwischen Kindertagesbetreuung, niedergelas-
senen Pädiater*innen, Logopäd*innen, Frühför-
derstellen, Jugendämtern, sozialpädiatrischen 
Zentren, kinder- und jugendpsychiatrischen Dien-
sten, sonderpädagogischen Beratungsstellen, Fa-
milienzentren und Erziehungsberatungsstellen ist 
anspruchsvoll, sollte jedoch gefordert und geför-
dert werden.

Die Zugangsbarrieren sind hoch, da die Inan-
spruchnahme entsprechender Angebote vor allem 
von der Initiative und den Ressourcen der Eltern 
abhängt. Zusätzliche Herausforderungen entste-

92   vgl. Siemens et al. 2025
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sprachliche und kommunikative Entwicklung in 
der Kindertagesstätte parallel dazu engmaschig 
beobachtet und durch eine kontinuierliche, pro-
zessorientierte pädagogische Begleitung gezielt 
unterstützt werden.

3.1 �Sprachbildung und 
Sprachtherapie:  
Zuständigkeiten und  
Herausforderungen

Kinder mit einer diagnostizierten Sprachentwick-
lungsstörung oder anderen Störungen der Sprache, 
des Sprechens und der Kommunikation haben ei-
nen logopädischen Bedarf93. Therapeutische Leis-
tungen beruhen auf medizinisch-therapeutischer 
Kompetenz und werden von Logopäd*innen 
(oder akademischen Sprachtherapeut*innen 
wie Klinischen Sprechwissenschaftler*innen, 
Patholinguist*innen, Klinischen Linguist*innen 
u. a.) bislang vorwiegend im Gesundheitssystem 
erbracht. Sie werden in Deutschland in der Regel 
über ärztliche Heilmittelverordnung, Rehabilitati-
onssysteme oder andere Gesundheits- oder Sozi-
almittel finanziert. In der praktischen Umsetzung 
ergeben sich dabei häufig organisatorische und 
abrechnungsrechtliche Herausforderungen: So ist 
etwa zu klären, unter welchen Voraussetzungen 
Therapien in Bildungseinrichtungen (z. B. Kita, 
Schule) stattfinden dürfen und abrechnungsfähig 
sind.

Nach der Heilmittel-Richtlinie (§ 11 Abs. 2) ist die 
Durchführung von Therapien in Einrichtungen für 
Kinder und Jugendliche bis zum vollendeten 18. 
Lebensjahr grundsätzlich möglich, jedoch an be-
stimmte kumulative Voraussetzungen geknüpft: 1. 
eine besondere Schwere und Langfristigkeit der 
funktionellen oder strukturellen Schädigungen 
sowie der damit verbundenen Beeinträchtigun-
gen teilhabender Aktivitäten, 2. eine ganztägige 
Unterbringung des Kindes bzw. Jugendlichen in 
der Einrichtung und 3. eine institutionelle Aus-

93   vgl. Siemens et al. 2025

richtung der Einrichtung auf die Förderung dieses 
Personenkreises. Diese Regelung bezieht sich auf 
behinderte und von Behinderung bedrohte Kin-
der, wozu auch Kinder mit sogenanntem I-Status 
(sozialpädagogischer bzw. Integrationsstatus) 
zählen. Nach der aktuellen Fassung der Heilmit-
tel-Richtlinie kann der Ort der Leistungserbrin-
gung gemäß § 11 Abs. 2 S. 2 nun auch eine Re-
gelschule oder eine Regel-Kita sein; die übrigen 
Voraussetzungen – insbesondere die Schwere 
und Langfristigkeit der Beeinträchtigung sowie 
der ganztägige Besuch der Einrichtung – bleiben 
jedoch unverändert bestehen. Eine Behandlung in 
der Einrichtung ist dabei nicht an die Verordnung 
eines Hausbesuchs gebunden und kann daher in 
der Regel nicht ärztlich verordnet werden. Für die 
Therapeut*innen handelt es sich folglich um eine 
freiwillige Leistung, deren organisatorische und 
finanzielle Umsetzung bislang nicht eindeutig ge-
regelt ist94.

Gespräche zwischen Therapeut*innen und päda-
gogischem Personal, die für eine enge Zusam-
menarbeit und Förderkontinuität essenziell sind, 
gehören bislang nicht zu den vergüteten Leistun-
gen. Hinzu kommen räumliche und materielle Fra-
gen – geeignete Räume stehen nicht immer zur 
Verfügung, und therapeutische Materialien müs-
sen oftmals von den Therapeut*innen hin- und 
hertransportiert werden95. 

Diese strukturellen Rahmenbedingungen machen 
deutlich, dass eine institutionell abgestimmte 
Kooperation zwischen Bildungseinrichtungen 
und therapeutischen Praxen dringend erforder-
lich ist. Eine klare Aufgaben- und Finanzierungs-
abgrenzung schafft nicht nur Rechtssicherheit, 
sondern ermöglicht verlässliche und wirksame 
Unterstützungssysteme für Kinder mit gestörter 
Sprachentwicklung. Pädagogische Förderung und 
logopädische Therapie bleiben unterschiedliche, 
sich ergänzende Aufgabenbereiche – eine enge 
Verzahnung beider Professionen ist insbesondere 
für die Identifizierung und Behandlung von Kin-
dern mit gestörter Kommunikations-, Sprech- und 
Sprachentwicklung und damit im Sinne inklusiver 
Bildung entscheidend.

94   Deutscher Bundesverband für Logopädie e.V. 2023
95   vgl. Rehfisch 2023; Hecht et al. 2020
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3.2 �Systeme der  
Früherkennung

Konzepte zur Förderung der sprachlichen Entwick-
lung müssen alle Akteur*innen berücksichtigen, 
die für die Begleitung und Prävention kindlicher 
Entwicklung relevant sind. Es besteht sonst die 
Gefahr, dass wichtige Synergieeffekte zwischen 
Bildung, Gesundheit und Familie ungenutzt blei-
ben und Maßnahmen auf Einzelebenen verpuffen, 
anstatt sich wechselseitig zu stärken.

Frühe Hilfen

In der Versorgungsforschung wird zunehmend 
deutlich, dass immer mehr Familien – insbeson-
dere jene mit sozioökonomischen Belastungen 
– stark unter Druck stehen. Bislang reichen be-
stehende Strukturen nicht aus, um alle Familien 
mit Unterstützungsbedarfen zu erreichen96. Frü-
he Hilfen begleiten Familien ab der Schwanger-
schaft bis zum dritten Lebensjahr und sind für 
viele – herausfordernd in belasteten Lebensla-
gen – die erste Anlaufstelle. Sie sind in kom-
munalen Netzwerken organisiert, meist bei Ju-
gend- oder Gesundheitsämtern angesiedelt und 
umfassen konkrete Angebote wie Familienheb-
ammen, Gesundheitsbesucher*innen oder aufsu-
chende Familienberatungen. Dort können Eltern 
niedrigschwellig Unterstützung erhalten, etwa 
durch Hausbesuche, Beratung zu Bindung, Er-
nährung und Gesundheit sowie Hinweise auf die 
Bedeutung entwicklungsförderlicher Interaktion. 
Zugleich können sie bei Bedarf gezielt in wei-
terführende Angebote oder in die Kindertagesbe-
treuung vermittelt werden. In den Kommunalbe-
fragungen des Nationalen Zentrum Frühe Hilfen 
wird das hohe Potenzial der Zusammenarbeit von 
Netzwerken Frühe Hilfen mit Kindertageseinrich-
tungen deutlich97.

96   vgl. Leder 2024
97   NZFH 2024

Kinderärztliche Vorsorgeuntersuchungen

Die kinderärztlichen Vorsorgeuntersuchungen in 
den ersten Lebensjahren erreichen mit einer Teil-
nahmequote von über 95 % nahezu alle Kinder98 
und sind damit ein fachlich geprüftes und sehr gut 
wahrgenommenes Angebot der kontinuierlichen 
Entwicklungsüberprüfungen – unter Berücksichti-
gung weiterer gesundheitlicher und sozialer Ent-
wicklungs- und Umweltbedingungen. Sie erfassen 
ab dem 6. Lebensmonat regelmäßig auch die 
sprachliche Entwicklung, beschränken sich dabei 
jedoch v. a. auf die Entwicklungsbeurteilung der 
deutschen Sprache im Kontext einsprachigen Auf-
wachsens, sind also für mehrsprachig Aufwach-
sende diesbezüglich nur bedingt aussagekräftig. 
In der logopädischen Praxis und in vielen Kitas 
werden die Ergebnisse bereits mit eigenen Beo-
bachtungen abgeglichen99 – ein möglicher Weg, 
um Entwicklungsverläufe umfassender einschät-
zen zu können (sofern der Datenschutz und die 
ärztliche Schweigepflicht berücksichtigt werden).

Schuleingangsuntersuchungen

Die Schuleingangsuntersuchungen (SEU) bzw. 
Einschulungsuntersuchungen (ESU) durch die 
lokalen Gesundheitsämter sind ein weiteres eta-
bliertes Instrument zur medizinischen Einschät-
zung des Entwicklungsstandes von Kindern im 
Übergang zur Schule – einschließlich des Scree-
nings ihrer deutschsprachigen Fähigkeiten. Sie 
liefern flächendeckend Daten über ganze Jahrgän-
ge, werden jedoch bislang kaum systematisch für 
Prävention, Planung und Steuerung genutzt. Auch 
die Aussagekraft der hier erzielten Daten muss 
kritisch gesehen werden, auch wenn es bereits 
Ansätze gibt, um die Datenqualität der SEU/ESU 
zu vereinheitlichen und insgesamt anzuheben100.

98   vgl. Schmidtke et al. 2018
99   vgl. Fackler et al. 2024
100   siehe Forschungsvorhaben „Nachhaltige Weiterentwicklung 
von Kompetenzen und Methoden am Beispiel SOPESS als Teil der 
Schuleingangsuntersuchung (KOMET-SEU)“ www.bundesgesund-
heitsministerium.de/ministerium/ressortforschung/handlungsfelder/
forschungsschwerpunkte/oegd-public-health-forsch/komet-seu.html

https://www.bundesgesundheitsministerium.de/ministerium/ressortforschung/handlungsfelder/forschungsschwerpunkte/oegd-public-health-forsch/komet-seu.html
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/ministerium/ressortforschung/handlungsfelder/forschungsschwerpunkte/oegd-public-health-forsch/komet-seu.html
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/ministerium/ressortforschung/handlungsfelder/forschungsschwerpunkte/oegd-public-health-forsch/komet-seu.html
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4. Handlungsempfehlungen

•	 Beobachtungsverfahren als Grund-
lage der Sprachstandserfassung  
systematisch nutzen

Beobachtungsverfahren ermöglichen eine ganz-
heitliche, kontinuierliche und kontextbezogene 
Erfassung der (sprachlichen) Entwicklung und des 
Verstehens sprachlicher Bildungsprozesse von Kin-
dern ab der Geburt. Sie sind besonders geeignet, 
um individuelle Entwicklungsverläufe und sprachbe-
zogene Aneignungsprozesse über einen längeren 
Zeitraum nachzuvollziehen, Stärken und Schwä-
chen zu erkennen, daraus individuell und/oder 
für die Kindergruppe eine anregungsreiche, auf 
unterschiedliche Bedarfe zugeschnittene Umwelt 
mit vielfältigen sprachförderlichen Situationen zu 
schaffen und ggf. gezielte Förderbedarfe abzulei-
ten. Da sie in der Regel im Alltag eingebettet sind, 
bieten sie vielseitige und realistische Einblicke in 
die kommunikativ-sprachlichen Kompetenzen und 

Gute Unterstützungsstrukturen für die Entwicklung sprachlicher Kompetenzen im Kindesalter erfordert 
mehr als punktuelle Maßnahmen – sie benötigt ein kohärentes, systemisch abgestimmtes Vorgehen, 
das den Bedarfen von Kindern, Familien und Fachkräften gleichermaßen gerecht wird. Im Mittelpunkt 
steht dabei nicht die isolierte Betrachtung individueller Schwierigkeiten, sondern die Stärkung der 
strukturellen und institutionellen Rahmenbedingungen, die sprachliche Entwicklungsprozesse nachhal-
tig unterstützen. Dazu gehört auch eine klare Klärung von Zuständigkeiten im System: Wer übernimmt 
welche Aufgaben, wie greifen die Maßnahmen ineinander, und wie lässt sich sicherstellen, dass Kinder 
nicht wiederholt und unnötig diagnostisch überprüft werden, während gleichzeitig eine passgenaue 
und wirksame Sprachbildung und -förderung ausbleibt. Ein wirksames System nimmt daher sowohl die 
verschiedenen Dimensionen sprachlicher Bildung als auch die Kooperation der beteiligten Institutionen 
und Akteur*innen in den Blick – mit dem Ziel, reibungslose Abläufe und zielgerichtete Unterstützung für 
jedes Kind zu gewährleisten.

4.1 �Handlungsempfehlungen für die Einschätzung  
der sprachlichen Entwicklung

Die realistische Einschätzung von Sprachentwicklung und Spracherwerb im Kindesalter bildet die 
Grundlage für eine gezielte und wirksame sprachliche Bildung. Sie ermöglicht es, Entwicklungsverläufe 
frühzeitig zu erkennen, individuelle Bedarfe zu identifizieren und pädagogische Maßnahmen darauf ab-
zustimmen. Eine systematische, kontinuierliche und alltagsintegrierte Beobachtung schafft Transparenz 
über sprachliche Kompetenzen und unterstützt Fachkräfte dabei, Kinder in ihrer Entwicklung gezielt zu 
begleiten. Auf dieser Grundlage ergeben sich folgende Handlungsempfehlungen:

Aneignungsweisen der Kinder (auch unter Berück-
sichtigung des Gebrauchs unterschiedlicher Spra-
chen). Freie und standardisierte Beobachtungsver-
fahren weisen dabei unterschiedliche methodische 
Profile sowie spezifische Stärken und Limitie-
rungen auf. Pädagogische Fachkräfte benötigen 
daher eine fundierte Entscheidungsgrundlage, um 
beurteilen zu können, welche Verfahren für welche 
Fragestellungen, Zielsetzungen und Altersgruppen 
angemessen und valide einsetzbar sind.
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•	 Beobachtungsergebnisse  
konsequent in pädagogisches  
Handeln überführen

Die Erfassung und Einschätzung sprachlicher Ent-
wicklungsverläufe und Bildungsprozesse sollten 
stets in konkrete pädagogische Handlungen mün-
den. Dazu gehören sowohl die gezielte Unter-
stützung spezifischer (sprech-)sprachlich-kom-
munikativer Fähigkeiten als auch die Förderung 
vorhandener Stärken und Talente – einschließlich 
der Mehrsprachigkeit. Die daraus abgeleiteten 
Maßnahmen sollten alltagsintegriert, interessen- 
und teilhabeorientiert umgesetzt werden. Ent-
scheidend ist, dass pädagogische Fachkräfte auf 
Grundlage der von ihnen eingesetzten Verfahren 
verlässlich erkennen, in welchen Bereichen ein 
Kind besondere Unterstützung benötigt, und fach-
lich fundiert auswählen können, welche Zugänge 
und Methoden hierfür geeignet sind – sowohl im 
individuellen als auch im gruppenbezogenen Kon-
text. Ergebnisse von Beobachtungsverfahren bie-
ten darüber hinaus wertvolle Anknüpfungspunkte 
für die Zusammenarbeit mit Eltern, die Reflexi-
on im Team, die Unterstützung eines positiven 
kindlichen Selbstbildes sowie die Gestaltung von 
Übergängen. Dieses Potenzial sollte systematisch 
genutzt werden, um die sprachliche Entwicklung 
der Kinder wirksam zu begleiten und schließt die 
Reflexion der eigenen Sprachförderkompetenz 
und Wirksamkeit der Methoden sowie der Umge-
bungsparameter, wie Ausstattung und Beratung 
und Integration der Eltern, ein. 

•	 Sprachliche Vielfalt und individuelle 
Erwerbsverläufe differenziert  
erfassen

Kinder wachsen in superdiversen Lebenswelten 
auf101. Verfahren zur Erfassung ihrer sprach-
lichen Entwicklung und zum Verstehen kindlicher 
Sprachbildungsprozesse müssen dieser Vielfalt 
angemessen Rechnung tragen. Mehrsprachigkeit 
ist dabei nicht als Defizit, sondern als Normali-
tät und Ressource zu verstehen, die es systema-
tisch zu fördern gilt – stets verbunden mit der 

101   vgl. Vertovec 2024

kritischen Reflexion über das gesellschaftliche 
Image der Herkunftssprachen eines Kindes, die 
Möglichkeiten, diese im Alltag zu nutzen und de-
ren Einfluss auf die Einschätzung seines Spra-
cherwerbs102. Verwendete Instrumente sollten 
deshalb kontextsensitive Ansätze verfolgen, die 
die individuellen sprachlichen Erfahrungen und 
Erwerbsbedingungen der Kinder berücksichtigen 
und keine Vergleiche mit einsprachigen Alters-
normen vornehmen. Individuelle Förderung sollte 
dabei stets durch Maßnahmen ergänzt werden, 
die die sprachliche Anregungsqualität des Leben-
sumfeldes eines Kindes verbessern und günstige 
Bedingungen für gelingenden Spracherwerbs-
verläufe schaffen. Ebenso ist es wichtig, die Per-
spektiven von Fachkräften und Eltern einzubezie-
hen und Beobachtungen über längere Zeiträume 
sowie in alltagsnahen Situationen vorzunehmen, 
um ein möglichst umfassendes Bild des Spracher-
werbsverlaufes zu gewinnen. Das Ziel jeder päda-
gogischen und/oder therapeutischen Intervention 
ist dabei immer die Sicherung der Teilhabe eines 
Kindes. Bei Kindern in mehrsprachigen Umge-
bungen geht es dabei um Sprachfähigkeiten, nicht 
um die Förderung von Deutschkenntnissen.

•	 Mehrstufige, bedarfsorientierte  
Diagnostik etablieren

Die Feststellung medizinisch-therapeutischer Be-
darfe gehört nicht zum Aufgabenbereich von Kin-
dertageseinrichtungen. Dennoch ist beim Einsatz 
von Verfahren zur Erfassung des Sprachstandes 
mitzudenken, dass Sprachentwicklungen und -an-
eignungen interindividuell variieren und auch kli-
nisch relevante Abweichungen umfassen können. 
Wird bei einem Kind eine gestörte Entwicklung 
vermutet, ist unbedingt frühzeitig eine weiter-
führende medizinisch-therapeutische Diagnos-
tik einzuleiten. Dafür sind verlässliche Koopera-
tions- und Kommunikationsstrukturen zwischen 
Kindertageseinrichtungen, Eltern und Gesund-
heitsdiensten erforderlich. Um eine abgestimmte 
Förderung zu ermöglichen, muss sichergestellt 
sein, dass unter Wahrung des Datenschutzes und 
mit Zustimmung der sorgeberechtigten Personen 

102   vgl. u.a. Dirim 2017
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(e.g. Eltern) fallbezogene Informationen zwischen 
den beteiligten Institutionen ausgetauscht wer-
den können.

Eine gute Kooperation und Koordinierung bedeu-
ten auch, doppelte Erfassung zu vermeiden. Im 
Sinne eines ökonomischen Einsatzes von Res-
sourcen und der Vermeidung der Belastung von 
Kindern und Eltern sollten der Aufbau paralleler 
Strukturen vermieden werden. Bewährte Instru-
mente wie Beobachtungsverfahren in Kitas und 
kinderärztliche Vorsorgeuntersuchungen sind 
zentrale Bestandteile der Identifizierung spra-
chentwicklungsbezogener Bedarfe. 

•	 Strukturelle Rahmenbedingungen 
für qualitativ hochwertige  
Beobachtungsverfahren sichern 

Kindertageseinrichtungen benötigen ausrei-
chende zeitliche und personelle Ressourcen, um 
die kindliche Sprachentwicklung und die Zugän-
ge der Kinder zu ihren Sprachen regelmäßig und 
fachgerecht zu erfassen, zu reflektieren und in 
geeignete pädagogische Handlungsschritte zu 
überführen. Dafür müssen im Alltag verlässliche 
Zeitfenster für Beobachtung, Dokumentation und 
Auswertung vorgesehen sein. Digitale Anwen-
dungen können die Prozesse der Erfassung, Do-
kumentation und Auswertung unterstützen, indem 
sie eine effizientere Datenverarbeitung ermög-
lichen, die Kommunikation im Team und mit El-
tern erleichtern und durch visuelle Darstellungen 
zur besseren Interpretation der Ergebnisse bei-
tragen. Dafür sind angemessene materielle und 
technische Ressourcen erforderlich – etwa eine 
ausreichende digitale Ausstattung, sichere Da-
tenspeicherungssysteme und klare strukturelle 
Rahmenbedingungen, die eine kontinuierliche 
und qualitätsgesicherte Umsetzung von Beobach-
tungsverfahren gewährleisten.

•	 Qualifizierte Anwendung der  
Verfahren gewährleisten

Die Qualität von Verfahren zur Beobachtung, Er-
fassung und Einschätzung sprachlicher Kompe-
tenzen und zum Verstehen sprachlicher Aneig-
nungsprozesse im Kindesalter sowie das Einholen 
von Informationen zu Rahmenbedingungen kind-
lichen Spracherwerbs ist in hohem Maße von der 
fachlichen Qualifikation sowie der methodischen 
und professionellen Handlungskompetenz der 
pädagogischen Fachkräfte abhängig. Verläss-
liche und aussagekräftige Ergebnisse können nur 
erzielt werden, wenn Fachkräfte über vertieftes 
Wissen zu den sprach-, sprech- und kommunika-
tionsbezogenen Entwicklungs- und Aneignungs-
prozessen verfügen, Gemeinsamkeiten, Unter-
schiede und Merkmale ein- und mehrsprachigen 
Aufwachsens kennen und Beobachtungsinstru-
mente fachgerecht anwenden. Zur Vermeidung 
von Anwendungsfehlern, Fehldeutungen und da-
raus resultierenden inadäquaten Unterstützungs-
maßnahmen sollten entsprechende Verfahren 
ausschließlich von qualifizierten Fachkräften 
durchgeführt und ausgewertet werden.

Besonders gewinnbringend ist die Arbeit in multi-
professionellen (Kita-)Teams, in denen Expert*innen 
für Sprachentwicklung und -bildung fachlich unter-
stützen. Eine kontinuierliche Qualifizierung der pä-
dagogischen Fachkräfte ist dabei ebenso erforder-
lich wie der Einsatz hochqualifizierten Personals in 
Unterstützungsstrukturen – etwa der Fachberatung 
–, um die sprachpädagogische Professionalität 
und Qualität der Einrichtung nachhaltig zu stärken. 
Durch diese Form der Zusammenarbeit werden 
differenziertere Beobachtungen, eine fundiertere 
Interpretation der Ergebnisse und eine präzisere 
Ableitung geeigneter pädagogischer Maßnahmen 
ermöglicht. Der Erwerbsprozess kommunikativer 
und sprachlicher Kompetenzen von Kindern ist 
letztendlich Aufgabe aller in den Kitateams und da-
rüber hinaus einer engen vernetzten Zusammen-
arbeit mit den sorgeberechtigten Personen und 
medizinisch-therapeutischen Fachexpert*innen.
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•	 Die Einschätzung sprachlicher  
Entwicklung in der Ausbildung stärken

Für die Erfassung und Einschätzung kindlicher 
(Sprach-)Entwicklungsverläufe und zum Verste-
hen sprachlicher Bildungsprozesse benötigen 
Fachkräfte ein ausgeprägtes Vermögen zur diffe-
renzierten Wahrnehmung und fachlich fundierten 
Einschätzung. Schon in der Ausbildung bzw. im 
Studium sollte angehenden Fachkräften deshalb 
fundiertes Wissen über Sprachentwicklung und 
-bildung sowie über mehrsprachige Erwerbsbe-
dingungen und die Fähigkeit zur Reflexion über 
die eigene Rolle als Sprachvorbild vermittelt wer-
den. Dabei ist es zentral, dass angehende Fach-
kräfte lernen, sprachliche Übergangsphänomene 
von möglichen Auffälligkeiten zu unterscheiden 
und Diversitätssensibilität zu entwickeln, um Ver-
zerrungen in Beobachtung und Einschätzung zu 
vermeiden. Auf dieser Grundlage ist eine fun-
dierte Qualifizierung erforderlich, um Sprachkom-
petenzen differenziert einschätzen und Entwick-
lungsbedarfe sicher erkennen zu können. 

•	 Sprachentwicklungsdaten für  
Planung und Steuerung nutzen

Die systematische, anonymisierte Auswertung von 
Beobachtungsdaten, Heilmittelberichten, kinder-
ärztlichen Vorsorgeuntersuchungen und Schulein-
gangsuntersuchungen kann helfen, kommunale 
Planungs- und Steuerungsprozesse zu verbes-
sern. So lassen sich beispielsweise unterschied-
liche Bedarfe in verschiedenen Sozialräumen und 
Kommunen leichter identifizieren und Ressourcen 
bzw. Unterstützungsstrukturen bedarfsgerecht zu-
weisen bzw. priorisieren.

•	 Verfahren und Kooperationen  
kontinuierlich evaluieren und  
weiterentwickeln

Die in Kindertageseinrichtungen eingesetzten 
Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren 
sollten regelmäßig im Hinblick auf ihre Wirksam-
keit, Praxistauglichkeit und Validität sowie Ab-
leitungspotential der individuellen Bedarfe der 
Kinder – nicht nur unterstützungsbedürftiger, son-
dern auch besonders begabter Kinder – überprüft 
werden. Eine solche Evaluation ermöglicht es, Ver-
fahren fortlaufend an neue wissenschaftliche Er-
kenntnisse, gesellschaftliche Entwicklungen und 
bildungspolitische Anforderungen anzupassen. 
Zudem sollte Forschung dazu beitragen, kom-
binierte Vorgehensweisen weiterzuentwickeln, 
die sowohl an individuellen Bedarfen orientierte 
Sprachstandserhebungen und Unterstützungs-
strategien als auch umfeldbezogene Unterstüt-
zungsmaßnahmen umfassen.

Empfehlungen zu besonders geeigneten Verfah-
ren sollten ausschließlich auf der Grundlage wis-
senschaftlicher Evidenz und durch interdisziplinär 
besetzte Expert*innengremien erfolgen. Diese 
Gremien können von den Ländern beauftragt wer-
den, um sicherzustellen, dass Auswahl und An-
wendung der Instrumente fachlich fundiert und 
praxisrelevant erfolgen.
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4.2 �Handlungsempfehlungen für die Stärkung  
der sprachlichen Entwicklung

Sprachliche Bildung ist eine Kernaufgabe frühkindlicher Pädagogik. Sie umfasst alle pädagogischen 
Prozesse, die Kinder im Erwerb und in der Weiterentwicklung ihrer Sprach-, Sprech- und Kommunika-
tionsfähigkeiten unterstützen. Als durchgängige Querschnittsaufgabe muss sie konsequent im Alltag 
verankert sein, tragfähige Beziehungen fördern und umfassende Teilhabe sichern. Um sprachliche Ent-
wicklungsprozesse in diesem Sinne wirksam zu fördern, sind folgende Maßnahmen empfehlenswert:

•	 Kommunikative Handlungsfähigkeit 
aller Kinder stärken

Sprache ist ein zentrales Werkzeug, mit dem Kin-
der ihre Beziehungen gestalten103, Gedanken und 
Gefühle ausdrücken und aktiv am sozialen Mitei-
nander teilhaben. Kinder wollen nicht Sprachen ler-
nen, sondern kommunizieren104. Ziel sprachlicher 
Bildung ist es daher, die kommunikative Hand-
lungsfähigkeit von Kindern ganzheitlich zu fördern 
und ihnen zu ermöglichen, Sprache als lebendiges 
Mittel für Ausdruck, Dialog und Teilhabe zu erleben.

Sprachliche Bildung wirkt besonders nachhaltig, 
wenn sie alltagsintegriert und sozial eingebettet 
erfolgt. Alltagssituationen wie Routinen, Rituale, 
Mahlzeiten, Freispiel oder Ausflüge bieten vielfäl-
tige authentische Gesprächsanlässe, die bewusst 
genutzt werden sollten. Pädagogische Interakti-
onen orientieren sich dabei an den Interessen der 
Kinder, sind dialogisch und beziehungsfördernd, 
verknüpfen sprachliche Bildung mit anderen Bil-
dungsthemen und -bereichen, sodass Kinder 
Sprache als bedeutungsvolles Mittel ihres Den-
kens, Fühlens und Handelns erfahren und eigene 
Wirksamkeit erleben können. Sprachliche Bildung 
folgt dabei den Prinzipien frühkindlicher Pädago-
gik: kindzentriert, spielerisch, situationsbezogen 
und partizipativ. Damit dies für alle Kinder gelingt, 
sollten sprachbildende Methoden auf Grundlage 
beobachtbarer Entwicklungsverläufe passgenau 
eingesetzt werden, um die Aneignung kommu-
nikativer Fähigkeiten individuell zu unterstützen 
und Teilhabe zu sichern.

103   vgl. Tomasello 2020
104   vgl. Friederici 2017; Friederici / Singer 2015

•	 Sprachanregende und inklusive  
Umgebung gestalten

Die räumliche und atmosphärische Gestaltung des 
Kita-Alltags prägt zentral, welche sprachlichen An-
regungs- und Kommunikationsmöglichkeiten Kin-
dern zur Verfügung stehen. Eine vielfältige, struk-
turierte und zugleich ruhige Umgebung schafft 
die Grundlage für sprachliche Interaktionen. Dazu 
gehören Kinderbibliotheken, Sprachwerkstätten, 
Lese-, Schreib- und Gesprächsbereiche, Rück-
zugsräume, vielfältige und interessengeleitete 
Materialien sowie eine effektive lärmmindernde 
Raumakustik, die Gespräche und Zuhören erleich-
tern. Dabei sind die unterschiedlichen Bedarfe und 
Interessen der Kinder zu berücksichtigen. 

Digitale Medien können die Sprachbildung ergän-
zend unterstützen, wenn ihr Einsatz zielgerichtet, 
reflektiert und pädagogisch begleitet erfolgt. Ent-
scheidend ist, dass sie die aktive Sprachprodukti-
on und den sozialen Austausch der Kinder anre-
gen und nicht ersetzen. Kindertageseinrichtungen 
sollten insbesondere in sozial benachteiligten 
Stadtteilen im Verbund mit weiteren Akteuren des 
Sozialraums dazu beitragen, eine sprachförder-
liche Umwelt für Familien mitzugestalten. Dazu 
gehören unter anderem ein gut zugängliches An-
gebot an Bibliotheken und frühkindlicher kulturel-
ler Bildung sowie eine enge Vernetzung mit Frühen 
Hilfen, Familienbildung und Beratungsstellen. 
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•	 Mehrsprachigkeit wertschätzen

Sprachliche Vielfalt prägt die Lebensrealität vieler 
Kinder in Deutschland. Unterschiedliche Sprachen, 
Dialekte und Ausdrucksformen sind wertvolle Res-
sourcen für Bildungsprozesse, Selbstverständnis 
und soziale Teilhabe.105 Eine einseitige Fokussie-
rung von Bildungsinstitutionen auf die deutsche 
Sprache verkennt den pädagogischen und gesell-
schaftlichen Mehrwert mehrsprachigen Aufwach-
sens106 und kann strukturelle Exklusion sowie Dis-
kriminierung verstärken. Ein professioneller und 
wertschätzender Umgang mit sprachlicher Vielfalt 
stärkt die Identitätsentwicklung der Kinder, för-
dert wechselseitige Anerkennung und trägt aktiv 
zur Prävention von Ausgrenzung bei.

Kindertageseinrichtungen sollten ein diversitätsbe-
wusstes und inklusives Sprachumfeld gestalten, das 
alle in der Einrichtung vertretenen Sprachen und 
kulturellen Bezugssysteme berücksichtigt. Dazu ge-
hören unter anderem mehrsprachige Bücher und 
Materialien, die die Lebenswelten der Kinder wi-
derspiegeln, ein barrierearmer Zugang zu Dolmet-
scherdiensten sowie digitale Unterstützungsange-
bote wie datenschutzkonforme Übersetzungs-KI für 
die alltagsnahe Kommunikation mit Familien. 

Ebenso erforderlich sind klare Konzepte der El-
ternkommunikation und systematische Fortbil-
dungen für Fachkräfte im professionellen Umgang 
mit sprachlicher und kultureller Vielfalt. Eine res-
sourcenorientierte Haltung gegenüber den vor-
handenen sprachlichen Kompetenzen – in allen 
Sprachen – stärkt Identität, Vertrauen und die Mo-
tivation, die deutsche Sprache aktiv zu erwerben. 
Darüber hinaus sollten kombinierte Verfahren der 
Beobachtung und Entwicklungsbegleitung einge-
setzt werden, die sowohl individuelle sprachliche 
Voraussetzungen als auch Umfeldbedingungen 
berücksichtigen. Dies setzt eine enge multipro-
fessionelle Zusammenarbeit voraus, in der unter-
schiedliche Fachkompetenzen zusammengeführt 
werden, um alle Kinder passgenau zu unterstützen 
und ihre Teilhabe zu sichern.

105   vgl. UNESCO 2025
106   vgl. u. a. Bialystok et al. 2000; Woerfel 2022 

•	 Professionalisierung sprachlicher 
Bildung durch spezialisierte Funkti-
onsstellen

Durch die Einrichtung von Funktionsstellen für 
die sprachliche Bildung in allen Kindertagesein-
richtungen kann die Erfassung und Förderung 
der sprachlichen Entwicklung aller Kinder syste-
matisch und professionell gefestigt werden. Die 
Einrichtung von Funktionsstellen für einschlä-
gig qualifizierte Fachkräfte kann nachweislich 
die Qualität der sprachlichen Bildung in Kinder-
tageseinrichtungen nachhaltig verbessern. Ziel 
ihres Handelns sollte stets die fachliche Beratung 
und Unterstützung des Teams sein – beispielswei-
se durch exemplarisches pädagogisches Handeln, 
die gemeinsame Entwicklung gezielter Bildung-
sangebote, Impulse für die Weiterqualifizierung 
des Teams (z.B. im Rahmen von Teamsitzungen) 
oder die Unterstützung der Fachkräfte bei der Ein-
schätzung der sprachlichen Entwicklung von Kin-
dern.

•	 Fachberatung zur Qualitätssiche-
rung sprachlicher Bildung ausbauen

Stabile und praxisnahe Beratungs- und Unterstüt-
zungssysteme können Fachkräfte bei komplexen 
Herausforderungen qualifiziert begleiten und sy-
stematische Qualitätsentwicklung gewährleisten. 
Qualifizierte Fachberatung mit zusätzlicher Exper-
tise in sprachlicher Bildung trägt maßgeblich dazu 
bei, dass eine hohe sprachliche Anregungsquali-
tät in Kindertageseinrichtungen dauerhaft auf-
rechterhalten wird. Sie unterstützt Einrichtungen 
bei der Konzeptentwicklung, Qualitätssicherung 
und individuellen Fallberatung. Eine strukturierte, 
kontinuierliche Begleitung durch Fachberatung 
für sprachliche Bildung sollte allen Kitas zur Ver-
fügung stehen. Hierzu haben sich auch regionale 
Fachberatungsteams aus unterschiedlichen pro-
fessionellen Bereichen als sehr wirksam erwie-
sen107. 

Das Fazit aus dem Bundesprogramm Sprach-Ki-
tas belegt auch, dass die „Weiterentwicklungen 

107   Rohrmann et al. 2021
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der sprachpädagogischen Qualität […] von einer 
kontinuierlichen fachlichen Unterstützung abhän-
gig zu sein [scheint].“108 Um sprachliche Bildung 
sowohl in der Breite als auch in der Tiefe ausrei-
chend zu berücksichtigen, braucht es kontinuier-
liche Fachberatung, Konsultationseinrichtungen, 
kommunale Netzwerke sowie die Einbindung aus-
gewiesener Sprachexpert*innen in Kita-Teams109. 

•	 Kitas mit hohem Anteil bildungsbe-
nachteiligter Kinder strukturell stärken 

Da Kinder aus sozial benachteiligten und sprachlich 
deprivierten Umwelten bereits früh deutliche Nach-
teile im Spracherwerb entwickeln110 – etwa durch 
fehlende dialogische Interaktion oder übermäßigen 
Medienkonsum111 – müssen Kindertageseinrich-
tungen mit einem hohen Anteil betroffener Kinder 
strukturell und personell besser ausgestattet wer-
den. Dazu zählen insbesondere zusätzliche Fach-
kräfte, kleinere Gruppengrößen, multiprofessionelle 
Teams sowie spezifische Qualifizierungsmaß-
nahmen, um eine anregungsreiche Sprachumwelt 
und adaptive sprachliche Bildung sicherzustellen112. 
Eine bedarfsgerechte Ressourcenausstattung ist 
dabei eine zentrale Voraussetzung für mehr Bil-
dungsgerechtigkeit. Sozialraumbezogene, auf 
sprachliche Bildung fokussierte Arbeit kann ebenso 
dazu beitragen, die sprachliche Anregungsqualität 
im Stadtteil und bei den Familien zu verbessern.

108   Anders et al. 2022, S. 37
109   vgl. Scharff Rethfeldt 2025; Rohrmann et al., 2021
110   vgl. Basit et al. 2015
111   vgl. Brushe et al. 2024 
112   Der Paritätische Gesamtverband 2024

•	 Sprachbildung in Aus- und Weiter- 
bildungen berücksichtigen 

Eine hohe sprachliche Anregungsqualität in Kin-
dertageseinrichtungen setzt fundiertes Wissen 
über Sprachentwicklung, Mehrsprachigkeit sowie 
über die Gestaltung sprach- und interaktionsan-
regungsreicher Bildungsprozesse voraus. Um die 
Qualität sprachlicher Bildung dauerhaft zu sichern, 
müssen pädagogische Fachkräfte mit zahlreichen 
Methoden alltagsintegrierter sprachlicher Bildung 
vertraut gemacht werden. Aus- und Weiterbildung 
sollten diese Inhalte verbindlich verankern und 
durch regelmäßige Fort- und Weiterbildungsange-
bote absichern. Fortbildungen sollten verstärkt auf 
Teamebene stattfinden, um gemeinsames Lernen 
und kollektive Qualitätssicherung zu fördern. Für 
die Begleitung derartiger Qualifizierungsprozesse 
sollte pädagogischen Fachkräften in Kinderta-
geseinrichtungen eine entsprechend qualifizierte 
Fachberatung mit ausreichend Personal- und 
Zeitressourcen zur Verfügung gestellt werden. 

Die Professionalisierung in der Sprachbildung 
umfasst neben der Fach- und Methodenkompe-
tenz auch die kontinuierliche Reflexion der eige-
nen Kommunikations- und Gesprächspraxis. Eine 
konstruktive und offene Fehler- und Kommunikati-
onskultur innerhalb der pädagogischen Bildungs-
institution ist dabei zentral, da sie Lernen im Team 
ermöglicht und die gemeinsame Verantwortung 
für gelingende Interaktionen stärkt113. Formate wie 
kollegiale Fallbesprechungen, Videoanalysen oder 
gemeinsame Reflexionsgespräche unterstützen 
Fachkräfte darin, ihre Interaktionsqualität weiter-
zuentwickeln und Sprachbildung als verbindliche, 
geteilte pädagogische Aufgabe zu verankern.

113   vgl. Funk / Lindner 2025
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•	 Zusammenarbeit mit Familien für 
bessere sprachliche Bildung nutzen

Eine gelingende sprachliche Bildung erfordert 
eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit 
mit Familien. Eltern sind die wichtigsten Bezugs-
personen und prägen die sprachliche Entwicklung 
ihrer Kinder in besonderem Maße. Studien zei-
gen, dass der Einfluss des familiären Sprachum-
felds auf die Sprachentwicklung um ein Vielfaches 
höher ist als der von Fachkräften in Bildungsein-
richtungen114.

Um dieses Potenzial wirksam zu nutzen, müssen 
Elternbildung und Elternberatung systematisch 
ausgebaut werden. Eltern sollten in Formaten wie 
regelmäßigen Entwicklungsgesprächen, Themen-
Elternabenden oder Eltern-Cafés mit Beratungs-
charakter gezielt dabei beraten und unterstützt 
werden, Sprache im Alltag vielfältig anzuregen. 
Ebenso wichtig ist eine wertschätzende Beratung 
zum Umgang mit mehrsprachigem Aufwachsen, 
damit Eltern in ihren Familiensprachen aktiv und 
selbstbewusst kommunizieren und so die sprach-
liche Entwicklung ihrer Kinder in allen Sprachen 
stärkend begleiten und fördern können. 

Auch der reflektierte Umgang mit digitalen Me-
dien sollte Bestandteil der Elternberatung sein. 
Während digitale Angebote im höheren Alter bei 
reflektiertem und begleitetem Einsatz sprachlich 
anregend wirken können, ist gerade im frühen 
Kindesalter auf Risiken übermäßiger Mediennut-
zung für die Sprachentwicklung hinzuweisen115.

Gleichzeitig dürfen die Erwartungen an pädago-
gische Fachkräfte im Hinblick auf zusätzliche Bera-
tungs- und Unterstützungsaufgaben nicht zu einer 
weiteren Überlastung führen. Bereits jetzt bestehen 
vielerorts strukturelle Engpässe und Zeitressourcen 
sind begrenzt. Daher sollten Beratungsaufgaben – 
insbesondere solche mit sozialpädagogischem oder 
familienunterstützendem Schwerpunkt – v. a. von 
Kita-Sozialarbeiter*innen, Familienberater*innen 
oder anderen niedrigschwellig erreichbaren Fach-
kräften übernommen oder begleitet werden. Eine 

114   vgl. Tietze et al. 2012 
115   vgl. Brushe 2024

solche Arbeitsteilung stärkt die Qualität der Bera-
tung und entlastet die pädagogischen Teams, so-
dass diese ihre Kernaufgabe – die Sprachbildung 
im pädagogischen Alltag – weiterhin kompetent 
und wirksam erfüllen können.

•	 Kontinuität und Nachhaltigkeit  
gewährleisten

Sprachbildung darf kein punktuelles Angebot sein, 
sondern muss in jeder Kindertageseinrichtung als 
kontinuierlicher mit anderen Bildungsbereichen 
verknüpfter Prozess systematisch verankert sein. 
Neu erworbene Kompetenzen können sich nur fe-
stigen, wenn sie im Alltag regelmäßig aufgegrif-
fen, angewendet und weiterentwickelt werden.

Kinder, Eltern, Fachkräfte und Träger benötigen 
dafür verlässliche Strukturen und langfristige Pla-
nungssicherheit. Nachhaltige Sprachbildung gelingt 
vor allem auf der Grundlage stabiler Beziehungen 
und kontinuierlicher Beobachtung und Unterstüt-
zung – sie lässt sich nicht durch befristete Projekte 
oder kurzfristige Förderprogramme sichern.
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4.3 �Handlungsempfehlungen für die Kooperation und Vernetzung

Eine systematische Vernetzung pädagogischer, helfender, präventiver und gesundheitlicher Strukturen 
schafft gemeinsame Verantwortung, verbessert die Versorgungslage und stärkt die frühzeitige Unter-
stützung von Kindern mit erhöhtem Förderbedarf.

•	 Kontinuierliche Unterstützungsket-
ten für Familien von Anfang an

Die Unterstützung einer sprachentwicklungs-
anregenden Umgebung ist eine gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe und beginnt bereits vor der 
Geburt. Neben Kindertageseinrichtungen tragen 
alle familienunterstützenden Strukturen – von 
der Schwangerschaftsberatung über Frühe Hil-
fen, Hebammen und Gesundheitsdienste bis hin 
zu Familienbildungsangeboten – Verantwortung 
dafür, Eltern frühzeitig zu stärken. Durch bedarfs-
gerechte Elternbildung, Familienbegleitung und 
niedrigschwellige Angebote im Sozialraum kön-
nen familiäre Ressourcen gefördert und eine ge-
lingende Eltern-Kind-Interaktion von Anfang an 
unterstützt werden.

Dafür braucht es eine enge Kooperation zwischen 
allen Beteiligten, die flächendeckend ausgebaut 
und in lokale Bildungs- und Unterstützungsketten 
integriert sein muss. Ziel ist eine kontinuierliche 
Begleitung von Familien – von der Schwanger-
schaft bis ins Jugendalter. Lotsendienste, eine 
begleitete Eingewöhnung sowie die frühzeitige 
Sensibilisierung für bindungs-, interaktions- und 
sprachförderliches Verhalten leisten hierzu einen 
wesentlichen Beitrag.

•	 Freiwilligkeit und Vertrauen in  
Zusammenarbeit mit Familien stärken

Vertrauen ist die Grundlage jeder erfolgreichen Zu-
sammenarbeit mit Familien, die Kinder, Eltern und 
Fachkräfte gleichermaßen stärkt. Familien sollten 
zur Teilnahme an Angeboten der frühen Bildung 
und Unterstützung motiviert und überzeugt, nicht 
verpflichtet werden. Formen von Zwang, Kontrolle 
oder Sanktionierung untergraben das Vertrauen in 
staatliche Institutionen und widersprechen einer 
partnerschaftlichen, dialogorientierten Zusam-
menarbeit. Eine Verpflichtung von Kindern für die 
Teilnahme an frühkindlichen Bildungsangeboten 
setzt voraus, dass vorher alle milderen Mittel aus-
geschöpft wurden. Aufgrund der zahlreichen Be-
nachteiligung armutsbetroffener Menschen beim 
Zugang zu frühkindlicher Bildung, Betreuung und 
Erziehung116 sind Zwangsmaßnahmen rechtsstaat-
lich äußerst fragwürdig und unangemessen117. Das 
Wunsch- und Wahlrecht sowie das verfassungs-
rechtlich geschützte Elternrecht auf Erziehung 
sind dabei zu achten.

Zentral sind wertschätzende Kommunikation, 
mehrsprachige und niedrigschwellige Informa-
tionsangebote sowie ein respektvoller Umgang 
mit der Vielfalt familiärer Lebenslagen und Erzie-
hungsvorstellungen. Fachkräfte sollten Familien 
aktiv einbeziehen, ihre Perspektiven ernst neh-
men und gemeinsam Wege zur Begleitung und 
Unterstützung der Kinder entwickeln.

116   vgl. Der Paritätische Gesamtverband 2025
117   vgl. Wissenschaftliche Dienste des Deutschen Bundestages 2021
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•	 Interdisziplinäre Netzwerke stärken 
und Schnittstellen ausbauen 

Kommunale Netzwerke aus Kita-Trägern, Gesund-
heitsdiensten, Beratungsstellen und Bildungsinsti-
tutionen sind entscheidend für eine koordinierte 
und interdisziplinär abgestimmte Begleitung 
sprachlicher Entwicklung. Eine valide Einschät-
zung der Sprachaneignung im Kindesalter kann 
nur gelingen, wenn alle beteiligten Professionen – 
darunter (sozial-/sonder)pädagogische Fachkräf-
te, Entwicklungspsycholog*innen, Logopäd*innen, 
Pädaudiolog*innen, (Neuro)Pädiater*innen sowie 
Fachkräfte der Kinderschutzmedizin und Neona-
tologie – strukturell eingebunden sind.

Die Erfassung der kindlichen Sprachentwicklung 
und Spracherwerbsprozesse muss als fortlau-
fender, interdisziplinär abgestimmter Prozess 
gestaltet sein, bei dem konsequent das Kind und 
sein individueller Entwicklungsverlauf – und nicht 
organisatorische Vorgaben oder Zuständigkeits-
grenzen – im Mittelpunkt stehen. Kommunale 
Netzwerke können hierfür den organisatorischen 
Rahmen schaffen, um Informationen verantwor-
tungsvoll zusammenzuführen, Beobachtungen 
abzustimmen und Übergänge zwischen Instituti-
onen zu gestalten.

Eine gelingende Kooperation erfordert klare Zu-
ständigkeiten, verbindliche Kommunikationswege 
und datenschutzkonforme Verfahren. Ein profes-
sionelles Schnittstellenmanagement – etwa durch 
Koordinator*innen oder digitale Austauschplatt-
formen – unterstützt den Informationsfluss, stärkt 
die gemeinsame Verantwortung und sichert die 
Kontinuität sprachlicher Bildungsprozesse.

•	 Informationsbündelung statt Mehr-
fachtestung

Kinder werden häufig mehrfach getestet, ohne 
dass die Ergebnisse systematisch zusammenge-
führt werden118. Forschungs- und berufsethisch ist 
ein solches Vorgehen kritisch zu betrachten. Eine 
bessere Bündelung und Auswertung vorhandener 
Informationen reduziert Belastungen für Kinder 
und Familien, verbessert die Effizienz der För-
derplanung und beschleunigt Verfahren. Insbe-
sondere kinderärztliche Vorsorgeuntersuchungen 
und Schuleingangsuntersuchungen bieten eine 
wichtige Gelegenheit, sprachliche Auffälligkeiten 
auch bei Kindern, die keine Kita besuchen, zu er-
kennen. Damit daraus gezielte Fördermaßnahmen 
entstehen, müssen Gesundheitssystem, Kinder- 
und Jugendhilfe sowie frühkindliche und schu-
lische Bildungseinrichtungen besser kooperieren 
und Informationen strukturiert weitergeben und 
zusammenführen. Schuleingangsuntersuchungen 
liefern wertvolle Daten über ganze Jahrgänge, 
die bislang zu wenig für Prävention, regionale 
Bedarfsplanung und Steuerung genutzt werden. 
Gleichzeitig ist sicherzustellen, dass die dabei zur 
Sprachstandserfassung eingesetzten Verfahren 
die Besonderheiten und Bedingungen mehrspra-
chigen Spracherwerbs adäquat berücksichtigen 
– hier besteht nach wie vor erheblicher Weiterent-
wicklungsbedarf, um Fehleinschätzungen zu ver-
meiden und Ressourcen zielgerichtet einzusetzen.

118   vgl. Kelle 2018
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•	 Kapazitäten für logopädische Dia-
gnostik und Therapie ausbauen 

Für Kinder mit auffälligen sprachlichen Entwick-
lungsverläufen ist eine frühzeitige und verlässliche 
Abklärung entscheidend. Derzeit führen knappe 
Kapazitäten in Sozialpädiatrischen Zentren, HNO-
Praxen, Kinder- und Jugendpsychiatrischen Dien-
sten sowie bei niedergelassenen Therapeut*innen 
zu langen Wartezeiten. Diese Engpässe müssen 
durch einen gezielten Ausbau diagnostischer und 
therapeutischer Ressourcen überwunden wer-
den. Dies gilt insbesondere im Hinblick auf die 
zu erwartende Zunahme an auffälligen Befunden 
infolge der von der Bundesregierung geplanten 
Einführung einer bundesweit verpflichtenden 
Sprachdiagnostik und ggf. -förderung aller Kinder 
im 4. Lebensjahr119. Verbindliche Versorgungsziele 
– etwa eine maximale Wartezeit auf eine Erstdi-
agnostik oder den spätesten Beginn einer not-
wendigen therapeutischen Behandlung – sollten 
vor diesem Hintergrund unbedingt formuliert und 
ermöglicht werden. 

•	 Therapeutische Versorgung in Kitas 
rechtlich erleichtern und absichern

Um dem bestehenden Versorgungsdefizit in der 
frühkindlichen Sprachtherapie zu begegnen, sollte 
die Durchführung medizinisch-therapeutischer 
Leistungen in Kindertageseinrichtungen bundes-
weit rechtlich erleichtert und finanziell abgesichert 
werden. Dafür ist insbesondere die Streichung der 
Einschränkung in § 11 Abs. 2 Satz 2 der Heilmit-
tel-Richtlinie erforderlich, die derzeit therapeu-
tische Behandlungen in Einrichtungen erheblich 
erschwert. Darüber hinaus müssen haftungsrecht-
liche Fragen geklärt und die Einbindung thera-
peutischer Leistungen in bestehende Berufshaft-
pflichtregelungen eindeutig geregelt werden, um 
Rechtssicherheit für Träger, Therapeut*innen und 
Fachkräfte zu gewährleisten. Siehe dazu auch die 
Erläuterungen in Kapitel 3.

119   CDU, CSU und SPD 2025, S. 98.

•	 Erfolgreiche Modellprojekte  
verstetigen und ausweiten

Viele innovative Projekte zur sprachlichen Bildung 
enden mit dem Auslaufen der Förderung. Dadurch 
gehen aufgebaute Strukturen, fachliche Experti-
se und gewachsenes Vertrauen verloren. Ande-
re erfolgreiche Ansätze werden zwar fortgeführt, 
bleiben jedoch auf einzelne Modellstandorte be-
schränkt und entfalten keine flächendeckende 
Wirkung.

Um Nachhaltigkeit zu sichern, müssen erfolg-
reiche Projektstrukturen in die Regelförderung 
überführt, fachlich weiterentwickelt und bundes-
weit zugänglich gemacht werden. Nur so lassen 
sich die erzielten Erkenntnisse und Ressourcen 
dauerhaft nutzen und in die Qualitätsentwicklung 
des Systems frühkindlicher Bildung integrieren.
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5. Fazit
Sprachliche Bildung ist keine Zusatzaufgabe, 
sondern ein zentraler Bestandteil frühkindlicher 
Bildung – und damit ein Schlüssel zu Chancenge-
rechtigkeit und Teilhabe. Sie gelingt nur, wenn sie 
systematisch, durchgängig, alltagsintegriert, be-
darfsorientiert und interdisziplinär verankert wird. 
Entscheidend ist ein Verständnis von Sprache als 
Medium sozialer Beziehung und kultureller Teilha-
be, nicht als isolierte Kompetenz.

Wirksame sprachliche Bildung setzt die kom-
petente Einschätzung sprachlicher Entwicklung 
und die Fähigkeit voraus, die unterschiedlichen 
Zugänge von Kindern zur deutschen Sprache 
unter Berücksichtigung lebensweltlicher Umge-
bungsbedingungen, v.a. sozio-ökonomischer Be-
lastungen in den Herkunftsfamilien, zu erfassen. 
Pädagogische Beobachtung und medizinische 
Diagnostik müssen im Bedarfsfall eng aufeinan-
der abgestimmt sein und rasch aufeinander Be-
zug nehmen können: Während Beobachtungen im 
pädagogischen Alltag die Grundlage für gezielte 
Bildungsmaßnahmen bilden und Hinweise auf Un-
terstützungsbedarfe liefern, dienen medizinische 
Befunderhebungen der differenzialdiagnostischen 
Abklärung bei Verdacht auf eine gestörte Spra-
chentwicklung. Alle Verfahren sollten dabei pro-
zessorientiert, valide, ressourcenschonend sowie 
kontext- und diversitätssensibel gestaltet sein. 

Dafür braucht es qualifizierte Fachkräfte, die Spra-
chentwicklungsverläufe verlässlich einschätzen, 
individuelle und gruppenbezogene Entwicklungs-
bedarfe erkennen und die unterschiedlichen Zu-
gänge der Kinder zu Kommunikation und Sprache 
verstehen. Auf dieser Grundlage planen und rea-
lisieren sie passgenaue, adaptive pädagogische 
Maßnahmen. Alltagsintegrierte und bedarfssensi-
ble sprachliche Bildung umfasst dabei die Fähig-
keit, im professionellen Dialog mit Kindern, Eltern 
sowie – bei Bedarf – weiteren Unterstützungssy-
stemen handlungsleitende Beobachtungen vorzu-
nehmen und auf dieser Basis wirksame sprach-
bezogene Unterstützung in der Lebenswelt der 
Kinder umzusetzen.

Um dies zu gewährleisten, sind stabile Strukturen, 
fachliche Begleitung und eine langfristig gesicher-
te Finanzierung unerlässlich. Sprachliche Bildung 
kann nur so gut sein wie die Bedingungen, unter 
denen sie stattfindet. Kindertageseinrichtungen 
– insbesondere in sozio-ökonomisch und struk-
turell benachteiligten Regionen – müssen daher 
strukturell gestärkt, multiprofessionelle Teams ge-
fördert und Fachberatungsnetzwerke flächende-
ckend bereitgestellt werden.

Zugleich ist mehrsprachiges Aufwachsen als ge-
sellschaftliche Normalität und als individuelle Res-
source anzuerkennen. Mehrsprachigkeit ist weder 
Ursache noch Verstärker sprachentwicklungsbe-
zogener Störungen, sondern eröffnet zusätzliche 
kommunikative und kognitive Potenziale120. Eine 
diversitätsbewusste Sprachbildung, die alle le-
bensweltlichen Sprachen der Kinder einbezieht 
und sprachliche Vielfalt sichtbar macht, stärkt 
Identität, Selbstvertrauen und Bildungserfolg glei-
chermaßen.

Die Zukunft sprachlicher Bildung liegt in der Ver-
zahnung pädagogischer, medizinischer und sozi-
aler Systeme. Nur durch eine enge Kooperation 
und eine abgestimmte Nutzung der Erkenntnisse 
von Verfahren zur Einschätzung der Sprachent-
wicklung und des Spracherwerbs können Entwick-
lungsverläufe transparent gestaltet, Fehleinschät-
zungen vermieden sowie Unterstützungs- und 
Präventionsketten wirksam koordiniert werden.

Schließlich braucht es eine Politik der Kontinuität: 
Erfolgreiche Modellprogramme müssen verstetigt, 
Qualitätsentwicklung dauerhaft angelegt und För-
derlogiken entbürokratisiert werden. Sprachliche 
Bildung ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe 
– sie erfordert gemeinsame Verantwortung, fach-
liche Exzellenz und den politischen Willen, Rah-
menbedingungen so zu gestalten, dass jedes Kind 
von Beginn an sprachlich wachsen kann.

120   vgl. Akbaş / Polat 2022
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